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Standhaft gegen die Ostverträge 
Bundestagsvizepräsident Dr. Jaeger: „Die preußischen Provinzen sind deutsches Land!' 

In einem Gespräch mit Bundestagsvize-
präsident Dr. Richard Jaeger (CSU) über 
die Haltung der Opposition in den Ratifi­
zierungsdebatten zu den Ostverträgen 
fragte das Ostpreußenblatt ihn auch danach, 
was uns die Bonner Außenpolitik mit ihren 
nebulösen Begriffen wie „Frieden sicherer 
machen" und „Wandel durch Annäherung" 
bisher konkret eingebracht habe. 

Dazu Dr. Jaeger: „Der schon vor Jahren 
von Egon Bahr propagierte Wandel durch 
Annäherung ist eine höchst einseitige An­
gelegenheit. Einerseits hat die Bundes­
regierung das zweifellos derzeit nicht demo­
kratische Griechenland aus dem Europarat 
herausgedrängt, andererseits beabsichtigt 
sie, die Zulassung des völlig undemokrati­
schen Regimes von Pankow in die Ver­
einten Nationen zu unterstützen. Offenbar 
betreibt die Bonner Linksregierung ihre 
Außenpolitik ideologisch: Theoretisch wird 
zwar jede Diktatur abgelehnt, aber prak­
tische Konsequenzen werden nur gegen 
Rechtsdiktaturen ergriffen, auch wenn 
diese dem deutschen Volk nichts an Freiheit 
nehmen, ja bisher die Lebensrechte unse­
res Volkes außenpolitisch mitvertreten 
haben. 

Ein System auf dem Boden unseres eige­
nen Vaterlandes, das siebzehn Millionen 
Deutschen die Freiheit vorenthält, soll je­
doch — vermutlich weil es ,nur' eine sozia­
listische Diktatur ist — hoffähig gemacht 
werden." 

Auch das Berlin-Abkommen bringe trotz 
gewisser Fortschritte für die West-Berliner, 
die aber nicht für die Ost-Berliner gelten, 
keinerlei erkennbare Erleichterungen im 
Verhältnis der Menschen hüben und drü­
ben. Der Kern des Problems bleibe unge­
löst, führte Dr. Jaeger dazu aus. (Wortlaut 
des Interviews auf Seite 3 dieser Ausgabe.) 

„Deutschland muß leben, auch wenn wir sterben müssen", so lautet seit mehr als 35 Jahren die 
Inschrift an dem Denkmal für die Soldaten des 76. Hanseatischen Infanterie-Regiments. Jetzt hat 
die SPD-Mehrheit des Hamburger Bezirks Mitte den skandalösen Beschluß gefaßt, diese Inschrift 
zu entfernen. Foto Zander 

Sollen Bundestagsabgeordnete mundtot gemacht werden? 
Kritiker der Ostpolitik dürfen nicht als Agenten der Opposition abgestempelt werden 

Bonn — Die Berliner Bundestagsabgeordneten (SPD) Willy Bartsch und Dr. Franz 
Seume haben die von der Hamburger Illustrierten „stern" aufgestellte Behauptung, 
sie hätten dem Axel-Springer-Inland-Dienst (ASD) geheime Dokumente zur Ost- und 
Berlin-Politik der Bundesregierung zugänglich gemacht, energisch zurückgewiesen. In­
zwischen hat auch Bundestagspräsident von Hassel in Bonn festgestellt, daß die beiden 
Abgeordneten aus Ausschußsitzungen keinerlei vertrauliche Dokumente an einen Drit­
ten weitergegeben haben können, weil ihnen keine vertraulichen Dokumente über­
geben worden sind. 

Diese Erklärung des Präsidenten des 
Deutschen Bundestages verdient eine be­
sondere Hervorhebung, war doch in der 
genannten „stern"-Veröffentlichung neben 
der Behauptung, solche Dokumente weiter­
gegeben zu haben, auch noch berichtet wor­
den, dem Abgeordneten Seume sei ein 
„gutdotierter Job" zugesagt worden für den 
Fall, daß er von der SPD-Fraktion „gefeuert" 
werde. Seume nannte die Behauptung der 
Illustrierten, Bartsch und er seien der 
Spionage überführt, einen „Rufmord" und 
erklärte, seine endgültige Entscheidung zu 
den Ostverträgen hänge von den beginnen­
den parlamentarischen Beratungen ab. 

Die Veröffentlichungen über eine angeb­
liche Weitergabe von Dokumenten durch 
die genannten SPD-Abgeordneten steht, so 
hört man in Bonn, in Zusammenhang damit, 
daß Bartsch und Seume als ordentliche Mit ­
glieder dem Auswärtigen Ausschuß des 
Bundestages angehören. Außerdem gehört 
der Abgeordnete Seume dem Ausschuß für 
innerdeutsche Angelegenheiten als ordent­
liches Mitglied an, während Bartsch hier nur 
stellvertretendes Mitglied ist. 

Trotz der Erklärung des Bundestagsprä-
sidenten kann die Staatsanwaltschaft gegen 
die beiden Abgeordneten wegen eines mög­
lichen Geheimnisverrats ermitteln und wie 
es heißt, soll auf Grund der „stern"-Ver-
öffentlichungen die Staatsanwaltschaft be­
schlossen haben, das im September einge­

leitete Ermittlungsverfahren in Sachen der 
Telegramme des deutschen Botschafters in 
Washington, Pauls, auch auf die beiden 
Abgeordneten auszudehnen. 

Von den Abgeordneten Seume und 
Bartsch, die ebenso wie der SPD-Abgeord­
nete Dr. Hupka dem Auswärtigen Ausschuß 
angehören, wird angenommen, daß sie mit 
den Ostverträgen nicht einverstanden sind 
und daher nicht für die von der Regierung 
eingebrachten Verträge stimmen werden. 
Im Auswärtigen Ausschuß ist die CDU/CSU 
mit 16, die SDP mit 15 und die FDP mit 
zwei Abgeordneten vertreten. Würden die 
Abgeordneten der SPD im Ausschuß gegen 
die Verträge stimmen, so würde das prak­
tisch eine Empfehlung sein, die Verträge 
abzulehnen. Zwar hat die Empfehlung eines 
Bundestagsausschusses keinen unmittel­
baren Einfluß auf die Entscheidung des Ple­
nums, doch dürfte die Regierung an einem 
solchen „Schönheitsfehler" schwerlich ge­
legen sein. 

In Kreisen der SPD-Bundestagsfraktion 
sind erhebliche Zweifel an dem Wahrheits­
gehalt der „stern"-Veröffentlichung laut ge­
worden und selbst Berlins Bürgermeister 
Schütz erklarte in diesem Zusammenhang, 
daß man der „Aussage der beiden Abge­
ordneten voll glauben kann und auch voll 
glauben sollte". 

Der Axel-Springer-Inland-Dienst hat eben­
falls die Behauptungen der Illustrierten 

„stern" entschieden zurückgewiesen und 
festgestellt, wer den Illustrierten-Bericht 
im Zusammenhang lese, komme nicht umhin 
zu vermuten, daß hier zwei aufrechte So­
zialdemokraten deshalb diffamiert werden 
sollen, um sie als Gegner der Ostverträge 
in ihren bisherigen parlamentarischen 
Funktionen auszuschalten. 

Die CSU-Landesleitung in München hat 
die „Enthüllungen" der Illustierten „stern" 
über die angebliche Informantenfunktion 
der SPD-Abgeordneten Seume und Bartsch 
als einen weiteren Zug in dem großen Spiel 
bezeichnet, die Opposition gegen die Ost­
verträge mundtot zu machen. Man kenne 
die Haltung der beiden Abgeordneten zu 
den Ostverträgen, und die Frage, ob sie 
denn nun nicht bis zur Klärung der gegen 
sie erhobenen Vorwürfe ihre Ausschußfunk­
tionen ruhen lassen sollten, komme nicht 
unerwartet. Es liege auch nicht unbedingt 
ein Widerspruch darin, daß man bei solchen 
Unterstellungen die vielbeschworene Ge­
schlossenheit der SPD-Fraktion in Frage 
stelle, denn mit der Unterstützung durch 
Seume und Bartsch hätte das Regierungs­
lager ohnehin nicht rechnen können. 

Für die SPD sei die kritische Haltung 
gerade der Eerliner Abgeordneten — nicht 
zuletzt auch nach dem Austritt des Abge­
ordneten Schulz — nicht nur ein Schönheits­
fehler, denn hier werde offensichtlich, daß 
gerade die Berliner — nicht zuletzt auch die 
Berliner SPD — der Ostpolitik der Regie­
rung Brandt/Scheel sehr kritisch gegenüber­
stehe. Es wäre bedauerlich, wenn sich diese 
„Enthüllung" als ein Versuch erweisen 
würde, diesen Schönheitsfehler dadurch zu 
kaschieren, daß man die prominenten K r i ­
tiker der Ostpolitik in den eigenen Reihen 
als Agenten der Opposition zu stempeln 
versucht. P. Dorscheid 

Typisch deutsch .. . 
Hamburg, 24. Januar 1972 

H. W. — In London und Paris hat es einen 
Riesenkrach gegeben. Französische Touristen sind 
bei dem britischen Touristikverband vorstellig ge­
worden und haben einen Boykott der Insel ange­
droht für den Fall, daß nicht die Nelsonsäule auf 
dem Trafalgar-Square endlich abmontiert werde. 
Man sei, so sagten die Franzosen, es endlich leid, 
beim Anblick Horatio Nelsons stets daran erinnert 
zu werden, daß der britische Seeheld den Franzo­
sen in der Seeschlacht bei Trafalgar eine entschei­
dende Niederlage beigebracht hat. 

Einen ähnlichen Arger gab es in Paris, wo gleich 
die Vertreter mehrerer Nationen darauf drängten, 
endlich die Namen jener Schlachtfelder zu löschen, 
die in Verbindung mit Napoleon I. heute noch daran 
erinnern, daß Frankreichs Kaiser die europäischen 
Heere besiegt und sich zum Herrscher Europas ge­
macht hatte. 

Weshalb Tagespresse, Rundfunk und Fernsehen 
hierüber nicht berichteten? Nun, weil sich diese 
absurden Geschichten nicht zugetragen haben und 
auch weder bei Briten noch bei den Franzosen er­
eignen können. Was aber an Themse und Seine nicht 
möglich ist, soll nun an der Alster praktiziert wer­
den. Das vor mehr als 30 Jahren im Auftrage des 
76. Hanseatischen Infanterie-Regiments geschaffene 
Kriegerdenkmal hat es gewissen neudeutschen Bilder­
stürmern angetan. Es handelt sich hierbei um die 
SPD-Mehrheit des Hamburger Stadtbezirks Mitte, 
die beschlossen hat, dieses Denkmal teilweise abzu­
tragen. Was den Denkmalstürmern gegen den Strich 
geht, ist die Inschrift, die nun entfernt werden 
soll. „Deutschland muß leben, auch wenn wir ster­
ben müssen", so nämlich kündet es an diesem Denk­
mal aus dem Gedicht „Soldatenabschied*, von Hein­
rich Lersch im Jahre 1914 geschrieben, als er ins 
Feld zog. Es kümmert die SPD-Mehrheit diese* 
Hamburger Stadtbezirks keinen Deut, daß Heinrich 
Lersch als einer der Arbeiterdichter gilt. Sein Be­
kenntnis zu Deutschland soll entfernt werden, „weil 
ausländische Besucher daran Anstoß nehmen könn­
ten". 

Anstoß genommen haben ein paar SPD-Vertreter; 
Ausländer von Charakter und Aufgeschlossenheit 
haben sich mit Sicherheit über diese Inschrift nicht 
mokiert. So etwas ist eben nur bei den Deutschen 
üblich. Sie demontieren die Namen der ostdeutschen 
Provinzen an den Hallen am Berliner Funkturm, 
weil ausländische Messebesucher „daran Anstoß neh­
men könnten", und jetzt erleben wir in Hamburg 
den gleichen Demontageversuch mit dem gleichen 
fadenscheinigen Vorwand. Die ausländischen Besu­
cher, die sich tatsächlich mit dem Denkmal beschäf­
tigen, würden die Inschrift als ein zeitgeschichtliche* 
Dokument werten und niemand würde auf die Idee 
kommen, die Entfernung dieses Zitats zu fordern. 

Wenn die Polen und die Tschechen in den Messe­
hallen am Berliner Funkturm Geschäfte machen kön­
nen, ist es ihnen unerheblich, ob die Hallen nach 
den ostdeutschen Provinzen benannt sind. Aber die 
Entfernung der Inschriften an den Berliner Hallen 
und der neue Beschluß der SPD in Hamburg Mitte 
zeigt eindeutig, welch unglückliches Verhältnis ge­
wisse Kreise zur deutschen Geschichte haben. 
Irgendwelche Funktionäre, die aus ihren Limousinen 
zu dem Denkmal hinüberschielen und denen die In­
schrift nicht paßt, sind doch keineswegs ein Maßstab 
für den Willen der Bevölkerung und man kann nur 
wünschen, daß dem Bürgerkomitee, das sich gegen 
diesen Beschluß gebildet hat, Erfolg beschieden ist. 

Doch diese Bezirksabgeordneten, deren Verhältnis 
zur Geschichte noch mehr als schief ist, sollten sich 
ein Beispiel an der Sowjetunion nehmen. Nicht ein­
mal die Bolschewiken haben sich — von wenigen 
Ausnahmen abgesehen — als solche Bilderstürmer 
erwiesen, wie sich heute die SPD-Abgeordneten des 
Hamburger Bezirks Mitte erweisen. Breschnew ver­
mag mit zaristischem Pomp und den Denkmälern 
Peters des Großen zu leben; es ist bezeichnend, wenn 
diese Herren Volksvertreter nicht einmal mehr mit 
dem Bekenntnis zu Deutschland zu leben vermögen. 
Niemand erwartet von ihnen, daß sie für Deutsch­
land sterben; aber sie sollten wenigstens Achtung 
vor jenen haben, die dieses Opfer zu bringen bereit 
waren. So wie die Soldaten aller Nationen — die 
nicht gefragt werden. Auch nicht in den soziali­
stischen Staaten. 
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Ostverträge: 

Die Bahr-Notizen sollen weiter „tabu" bleiben 
Bedenken der Opposition wurden im Außenpolitischen Ausschuß des Bundesrates nicht zerstreut 

Hamburg/Bonn — Selten hat eine Sitzung des Auswärtigen Ausschusses des Bun­
desrates eine solche Besetzung aufzuweisen gehabt wie anläßlich der Behandlung 
der Ostverträge. Seitens der Regierung waren Bundeskanzler Brandt und Außen­
minister Scheel erschienen. Selbst wenn die eingehenden Gespräche als sachlich und 
intensiv bezeichnet wurden, wurden die grundsätzlichen Bedenken der CDU/CSU 
gegen die Verträge von Moskau und Warschau in keiner Weise ausgeräumt. Die 
seitens der Opposition vorgebrachten Bedenken konnten durch die Regierungsvertre­
ter nicht zerstreut werden. 
W i e aus Bonn verlautete, sollen die C D U -

und CSU-regierten Länder Einblick in die Auf­
zeichnungen übe r die Moskauer Verhandlungen 
erhalten. Der bayerische M i n i s t e r p r ä s i d e n t 
Cioppel stellte zu einer entsprechenden A n k ü n ­
digung von S t a a t s s e k r e t ä r Ahle rs fest, daß es 
sich hierbei nur um die Verhandlungen z w i ­
schen Gromyko und Scheel handeln sol l . Die 
Bundesregierung sei auch wei terhin nicht be­
reit, Einblick in die Not izen zu geben, die ü b e r 
die Vorverhandlungen zwischen Gromyko und 
Egon Bahr existieren. 

Dabei dürf te gerade diesen Papieren die ent­
scheidende Bedeutung beikommen, wei l die 
V e r t r ä g e nur dann richtig bewertet werden 
können , wenn die beiderseitige Ausgangslage 
und die Zielvors te l lungen der Sowjetunion be­
kannt sind. N u r dann läßt sich auch erkennen, 
ob es sich hierbei um einen Ver t rag oder aber 
um ein Diktat handelt, das in eine Vertragsform 
qekleidet ist. (Das O s t p r e u ß e n b l a t t hat sich in 
seiner letzten Ausgabe hiermit befaßt.) 

Bonner Kol legen berichten, nach Auffassung 
der Sitzungsteilnehmer habe die Opposi t ion 
zwar eine n ä h e r e E r l ä u t e r u n g zu einzelnen 
Punkten erhalten, jedoch seien ihr keine In­
formationen zugängl ich geworden, die für die 
Beurteilung der V e r t r ä g e von Belang sein k ö n n ­
ten. V o r allem habe der M i n i s t e r p r ä s i d e n t von 
Schleswig-Holstein, Dr. Stoltenberg, zahlreiche 
Fragen gestellt; die erteilten Antwor ten wur­
den weitgehend als nicht befriedigend betrach­
tet. Für die Regierungschefs der von der Oppo­
sition regierten B u n d e s l ä n d e r e r k l ä r t e der 
bayerische Staatsminister Heubl im Zwei ten 
Deutschen Fernsehen, an der Auffassung der 
C D U / C S U zu den V e r t r ä g e n habe sich nichts 
g e ä n d e r t . Für die Opposi t ion seien die V e r t r ä g e 
„nicht nur G e w a l t v e r z i c h t s v e r t r ä g e , sondern ge­
waltige V e r z i c h t s e r k l ä r u n g e n " . Auch Heubl be­
tonte, daß der Einblick in die „40s tündigen Bahr-
G r o m y k o - G e s p r ä c h e " a l le in entscheidend sei. 

In dieser Situation verdient auch besondere 
Beachtung, daß der M i n i s t e r p r ä s i d e n t von 
B a d e n - W ü r t t e m b e r g , Fi lbinger, in einem Schrei­
ben an den BdV-Landesverband die klare Fest­
stellung getroffen hat: „ Jede r W ä h l e r m u ß 
damit rechnen, daß die C D U den O s t v e r t r ä g e n 
nicht zustimmen wi rd . " Im gleichen Sinne und 
unter ausdrückl ichem Hinweis auf die Voraus­
setzungen für eine Ä n d e r u n g dieser Hal tung 
hat sich der Landesvorsitzende der C S U , Franz 
.Josef S t r auß , i n einem Zeitungsinterview aus­
gesprochen. 

W e n n inzwischen, wie geschehen, die C S U -
Frakt ion im Bayerischen Landtag eine Inter­
pellat ion eingebracht hat, ü b e r die der Landtag 
am 25. Januar debattieren wi rd , dann ist im 
Hinblick darauf, daß die C S U die s t ä r k s t e Frak­
tion des Landtages ist, deren parlamentarischer 
V o r s t o ß dahingehend zu werten, daß die Frak­
tion wissen w i l l , ob die Regierung bereit ist, 
erhebliche Bedenken gegen die V e r t r ä g e im 
Bundesrat zur Gel tung zu bringen und ob sie 
e rwäg t , die V e r f a s s u n g s m ä ß i g k e i t gegebenen­
falls durch das Bundesverfassungsgericht übe r ­
prüfen zu lassen. 

Im Zusammenhang mit der Behandlung der 
V e r t r ä g e durch den Rechtsausschuß des Bundes­
rates w i r d i n Bonn betont, daß es bei der Ent­
scheidung praktisch um die Frage ging, ob die 
O s t v e r t r ä g e mit dem Grundgesetz vereinbar 
sind und ob sie, abgesehen v o n der Frage der 
etwaigen G r u n d g e s e t z ä n d e r u n g , zustimmungs­
bedürf t ig sind. Auch mit dem ü b e r r a s c h e n d e n 
Ergebnis in diesem Ausschuß sind die V e r t r ä g e 
jedoch noch keineswegs ü b e r die H ü r d e n , v i e l ­
mehr werden diese erst im A p r i l / M a i sichtbar. 
Der S t a a t s s e k r e t ä r im A u s w ä r t i g e n Amt , 
Moersch, erblickt in den V e r t r ä g e n politische 
Instrumente, „wobei die Rechtsfragen nur dann 
richtig eingeordnet werden, wenn man sie vor 
dem bestehenden politischen Hintergrund wer­
tet". Dieser politische Hintergrund besteht nach 
der Auffassung Moersch darin, daß nach jahre­
langer Konfrontation nur auf Entspannung ge­
schaltet worden sei, wobei den V e r t r ä g e n eine 

„Vor re i t e r "pos i t i on für die Erlangung friedlicher 
Spielregeln in Europa zukomme. 

Bei nüch te rne r Betrachtung zeigt sich, d a ß 
die Bundesregierung sich von den machtpoliti­
schen Gegebenheiten in Europa leiten läßt und 
es v e r s t ä r k t sich der Eindruck, daß die Sowjets 
diese Situation für sich zu nutzen w u ß t e n . So 
wurden denn in die Verhandlungen zwischen 
Bahr und G r o m y k o letztlich alle die Forderun­

gen eingebracht, die die Sowjetunion wie auch 
Polen — als eine Anerkennung der R e a l i t ä t e n 
betrachtet. A u f dieser Grundlage — unter Preis­
gabe des Selbstbestimmungsrechtes und der A n -
erknnung des sowjetischen und polnischen Be­
sitzstandes" w ä r e es sicherlich bereits f rüher 
möglich gewesen, zu einer „ N e u o r d n u n g " i n 
Europa zu gelangen. 

A l s Preis für die „friedliche Zusammenarbeit" 
ist die Bundesregierung bereit, die v o n den 
Siege rmäch ten in Potsdam verfügte treuhände­
rische Ü b e r s t e l l u n g der deutschen Ostgebiete, 
durch die Polen ein erheblicher Gebietszuwachs 
auf Kosten Deutschlands ermöglicht w i r d , als 
Ergebnis dieses Krieges h inzunehmen. Die V e r ­
ständigung und A u s s ö h n u n g mit Polen soll so­
mit auf der Grundlage neuen Unrechts v o l l ­
zogen werden. A l f r ed Schöl ler 

Kanz le r und AufieniHn's ter vo r dem A u ß e n p o l i t i s c h e n Ausschuß des Bundesrats: nur bedingter 
Einblick i n die Protokol le Foto dpa 

USA: 

Das Verhältnis zu China hat Priorität 
Skepsis hinsichtlich des deutsch-amerikanischen Bündnisses 

Warschau (hvp) — In einer Rückschau auf das „Gipfe lgespräch" zwischen dem amerikanischen 
P r ä s i d e n t e n N i x o n und Bundeskanzler Brandt e r k l ä r t e der Korrespondent des polnischen Partei-
Zentralorgangs „ T r y b u n a Ludu" i n den U S A , Be rezowsk i , die A u ß e n p o l i t i k Washingstons sei 
g e g e n w ä r t i g dadurch charakterisiert, daß N i x o n der Frage der Verbesserung des amerikanisch-
chinesischen V e r h ä l t n i s s e s Pr io r i t ä t g e g e n ü b e r den E n t s p a n n u n g s b e m ü h u n g e n i n Europa ver­
l iehen habe. Diese außenpo l i t i s che L in ie sei auch in den Besprechungen zwischen dem Präs i ­
denten und dem westdeutschen Bundeskanzler z u m Ausdruck gekommen. 

sehen P rä senz i n Europa interessiert sein werde 
und wie sich die Beziehungen zwischen der 
Bundesrepublik und Osteuropa nach einer Rat i ­
fizierung der beiden O s t v e r t r ä g e Bonns ent­
wickeln w ü r d e n . So habe N i x o n die Os tpo l i t ik 
W i l l y Brandts zwar „ges tü tz t , aber nicht unter­
schrieben", wie die „ N e w Y o r k Times" festge­
stellt habe. Auch W i l l y Brandt habe den E i n ­
druck gewonnen, d a ß N i x o n sich p r i m ä r für die 
künf t ige Gestal tung des amerikanisch-chinesi­
schen V e r h ä l t n i s s e s interessiere. 

N i x o n habe die Ostpol i t ik W i l l y Brandts nur 
„vorsicht ig u n t e r s t ü t z t " , j a ihr g e g e n ü b e r eine 
gewisse „Rese rve" bekundet. Die E r k l ä r u n g e n , 
daß die amerikanische und die westdeutsche 
Entspannungspolitik „pa ra l l e l " verliefen, hä t ­
ten nicht d a r ü b e r h i n w e g t ä u s c h e n k ö n n e n , daß 
Washington wegen der künf t igen A u s w i r k u n ­
gen der Ostpol i t ik Bonns „ langfr is t ige Zwei fe l " 
hege. Die Amer ikaner beurteilten die Frage sehr 
skeptisch, wie lange Bonn wohl noch an einer 
Aufrechterhaltung der amerikanischen mi l i tä r i -

Nato: 

Die Sowjets und die Brosio-Mission 
Gespräch vermutlich erst nach dem Nixon-Besuch erwünscht 

Eine polit ische Laufbahn ohne Rückschläge 
und Nieder lagen gibt es nicht 

Rainer Barzel, CDU-Vorsitzender 
Eine Pressekontrol le durch sogenannte gesell­
schaftlich-relevante Krä f te ist mindestens ebenso 
gefähr l ich wie eine Staatsaufsicht 

Gerhard Stoltenberg, CDU-Politiker 
und Ministerpräsident von Schleswig-Holstein 

Die Grenzen der pol i t ischen Toleranz sehe ich 
nur beim V e r n e i n e n eines demokratischen Frei­
h e i t s b e w u ß t s e i n s . 

Rudolf WoUer, Chefredakteur des ZDF 
W i r k ö n n e n die Uhren vors te l len , die Zeit geht 
aber deshalb nicht rascher. Die Fähigke i t , zu 
warten, w ä h r e n d die V e r h ä l t n i s s e sich entwik-
keln, ist eine V o r b e d i n g u n g praktischer PoHtik. 

Bismarck 
Ich w i l l beweisen, d a ß man in Bayern Messer 
und Gabe l gebrauchen kann, ohne sich das Ge­
sicht zu zerschneiden, und d a ß Bayern mehr ist 
als Bier , M u s i und Radi . 
Franz Heubl (CSU), 
bayerischer Minister für Bundcsangelegenheiten 
Die meisten Menschen s ind wie Stecknadeln: 
nicht der Kopf ist das Wicht igs te an ihnen. 

Jonathan Swift 
Einsamkei t ist der W e g , auf dem das Schicksal 
den Menschen zu sich selber füh ren w i l l . 

Hermann Hesse 
Die Nachwel t ist nicht besser als die Mitwelt, 
sie ist nur s p ä t e r . Arthur Schnitzler 
Der Opt imis t ist ein Mensch, der alles halb 
so schlimm und doppelt zu gut findet. 

Heinz Rübmann 

London: 

Exilpolnische Bedenke i 
zu Bonns Ostpolitik 
Oder-Neiße-Anerkennung aber begrüßt 

Anläß l i ch eines „ N e u j a h r s e m p f a n g s " , welchen 
der exi lpolnische „ D r e i e r r a t " als F ü h r u n g der 
polnischen Emigra t ion im Londoner Sikorski-
Haus gab, b e f a ß t e sich K a z i m i e r z Sabbat einge­
hend mit der wel tpol i t i schen Lage, wobei er 
hervorhob, d a ß besonders nach dem Kr iege zwi­
schen Indien und Pakis tan eine A n n ä h e r u n g 
zwischen W a s h i n g t o n und P e k i n g stattfinde, zu­
mal die mit Indien v e r b ü n d e t e Sowjetunion 
nunmehr die s t ä r k s t e M i l i t ä r m a c h t i n der Welt 
sei . D ie Auseinanderse tzungen zwischen Peking 
und M o s k a u v e r s c h ä r f t e n sich fortlaufend, was 
auf l ä n g e r e Sicht A u s w i r k u n g e n auf die Lage 
haben werde, i n der sich die os tmi t t e l eu ropä i ­
schen L ä n d e r — darunter Po len — befänden . 

Der Vor t ragende e r ö r t e r t e sodann die sowje­
tische Europa- bzw. W e s t p o l i t i k : M o s k a u be­
m ü h e sich, „die e u r o p ä i s c h e Front zu zerschla­
gen", indem es einen A b z u g der Amerikaner 
aus Wes teuropa und die faktische A u f l ö s u n g der 
westl ichen A l l i a n z erreichen w o l l e . Nicht zuletzt 
deshalb habe die Os tpo l i t ik des westdeutschen 
Bundeskanzlers W i l l y Brandt i m K r e m l ein leb­
haftes Echo gefunden. B o n n habe — i m Gegen­
satz zu den W e s t m ä c h t e n — den Status quo in 
Europa akzeptiert , doch w ü r d e n die westlichen 
M ä c h t e nicht um eine V e r ä n d e r u n g des gegen­
w ä r t i g e n Zustandes auf dem e u r o p ä i s c h e n Kon-
tigent r ingen. 

Sabbat ermahnte die W e s t m ä c h t e , sie sollten 
auf der v o n M o s k a u g e w ü n s c h t e n Europäischen 
Sicherheitskonferenz den A b z u g der Sowjet­
truppen aus Ostmi t te leuropa und besonders aus 
„ganz Po len" fordern und für das Selbstbestim­
mungsrecht der V ö l k e r eintreten. In diesem Zu­
sammenhang sei — so betonte der Redner — 
die A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e - L i n i e durch 
Bonn als „ e r s t e r Schritt zur Bere in igung der 
e u r o p ä i s c h e n Probleme" zu b e g r ü ß e n , zumal 
diese O d e r - N e i ß e - A n e r k e n n u n g v o n der west­
deutschen Bundesregierung „ a u s eigener Initia­
t ive heraus" ausgesprochen worden sei . hvp 

Nach j ü n g s t e n z u v e r l ä s s i g e n Informationen 
sind sich die Sowjets immer noch nicht k la r dar­
über , ob sie den ehemaligen N A T O - G e n e r a l -
s e k r e t ä r Brosio für seine Erkundungsmission 
ü b e r die Truppenreduzierung in M o s k a u emp­
fangen sollen oder nicht. Sicher ist, daß in den 
zu rück l i egenden Wochen die widerspruchsvol­
len Meldungen ü b e r die Entscheidung der 

Wie 

a n d e r « 

es sehen: 

Neujahrsempfang 
bei Heinemann 

Z e i c h n u n g : 
E . M . L a n g i n 
. S ü d d e u t s c h e Z e l t u n g " 

Sowjetregierung aus sowjetischen Que l l en ka ­
men. Sie s ind bezeichnend für die Moskauer 
Unentschlossenheit, die nicht nur die Prozedur 
betreffen dürf te , sondern auch das Problem der 
Truppenreduzierung. Die Sowjets glauben an­
nehmen zu dürfen , d a ß die Amer ikane r s t ä r k e r 
an einem gegeneitigen Truppenabbau in Europa 
interessiert sind als sie selbst und scheinen mit 
dem Gedanken zu spielen, für ihre Zust immung 
zu einer Verhand lung d a r ü b e r von P r ä s i d e n t 
N i x o n einen Preis zu verlangen, wenn er im 
M a i nach M o s k a u kommt. Das sowjetische Inter­
esse gilt vo r a l lem der Einberufung der e u r o p ä i ­
schen Sicherheitskonferenz. Die Sowjets kennen 
die geringe amerikanische Begeisterung für 
diesen Plan und wol len wahrscheinlich der 
amerikanischen U n t e r s t ü t z u n g für die Sicher­
heitskonferenz g e w i ß sein, bevor sie sich auf 
eine Diskussion ü b e r die Truppenreduzierung 
einlassen. 

Daneben spielen in Moskau noch einige an­
dere Argumente eine Rolle . Die Sowjets sind 
zwar für die B e s t ä t i g u n g der Blöcke, befürch ten 
jedoch, die N A T O zu s t ä r k e n , wenn sie Brosio 
empfangen. Sie fragen sich ferner, ob sie pol i ­
tisch das Ris iko einer Truppenreduzierung ein­
gehen k ö n n e n , das he iß t ob es mit ihren Inter­
essen zu vereinbaren ist, wenn sie ihre aus 
rein politischen G r ü n d e n in Ungarn und in der 
Tschechoslowakei stationierten S t re i tk rä f t e ver­
ringern. 

Sowjetische Quel len deuten an, d a ß es vor­
läufig vö l l ig u n g e w i ß ist, wann M o s k a u in der 
Lage sein wi rd , Brosio eine Antwor t zu erteilen 
Mögl i che rwe i se wi rd dies erst nach dem Besuch 
Nixons in M o s k a u geschehen. 
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Unsere Reihe .Politik aus erster Hand' 
setzen wir heute mit einem Interview 
fort, das Bundestagsvizepräsident Dr. 
Richard Jaeger dem Ostpreußenblatt ge­
geben hat. 

„Herr Präsident, ich danke Ihnen da­
für, daß Sie dem Ostpreußenblatt einige 
Fragen beantworten wollen. Wir schät­
zen Sie als einen Mann, der ohne Um­
schweife seine Meinung sagt. Golo Mann 
hat in diesen Tagen formuliert, die Oppo­
sition beharre ,auf ewigen Grundsätzen 
und Menschenrechten, die prinzipiell 
akzeptabel sind und die jeder von uns 
unterschreiben kann, von denen wir 
aber andererseits wissen, daß sie in ab­
sehbarer Zeit in großen Teilen Ost­
europas nicht verwirklicht werden kön­
nen'. Bundeskanzler Brandt gagegen, so 
sagte Golo Mann, praktiziere .eine reali­
stische Politik, die mit der Politik Bis­
marcks zu vergleichen sei'. Nun meine 
Frage: Stimmt oder hinkt der Vergleich 
mit Brandt?" 

„Zwischen Otto von Bismarck und Willy 
Brandt besteht außer der verfassungsmäßi­
gen Stellung als Reichs- bzw. Bundeskanz­
ler nur eine Ähnlichkeit: ihre beiden Namen 
beginnen mit demselben Buchstaben, mit B. 
Ansonsten vermag ich keine Ähnlichkeit zu 
entdecken." 

Um die Staatsraison 
„Wie sehen Sie die Abwicklung des 

Ratihzierungsverfahrens und wie werten 
Sie die Äußerung des Bundesratsvor­
sitzenden Kühn, der vor einer Anrufung 
des Verfassungsgerichts in Karlsruhe 
gewarnt hat? Hier wäre uns Ihre Ant­
wort aus dem Grunde besonders wert­
voll, weil Sie nicht nur Politiker sind, 
sondern über lange Jahre Bundesjustiz­
minister waren." 

„Ich hoffe, daß die Ostverträge im Bun­
destag keine Mehrheit finden und sich 

Ganz gleich, wie die Wählerstimmung im 
Augenblick sein mag: Die Unionsparteien 
müssen der Vertragspolitik der Bundes­
regierung widersprechen, weil es sich um 
eine geschichtliche Entscheidung handelt, 
bei der jeder Abgeordnete nicht an die 
nächsten Wahlen, sondern an seine Ver­
antwortung vor der deutschen Geschichte 
und vor der kommenden Generation zu 
denken hat. 

Als die Unionsparteien ihre Politik der 
Eingliederung der Bundesrepublik in die 
europäischen Gemeinschaften und das atlan­
tische Bündnis und demzufolge die Wieder­
bewaffnung eingeleitet haben, hatten sie 
die große Mehrheit des Volkes gegen sich. 
Durch kraftvolle Vertretung überzeugen­
der Argumente gelang es in zwei Bundes­
tagswahlen, die Mehrheit für die Außen­
politik der CDU/CSU zu gewinnen und zu 
verstärken. Das ist ein Musterbeispiel da­
für, daß man seine Politik nicht an der 
Demoskopie ausrichten soll, sondern die 
eigene Uberzeugung mit Erfolg vertreten 
kann." 

Würdeloses Nachlaufen 
„Die Bundesregierung behauptet, erst 

durch die Ostverträge sei es möglich ge­
wesen, zu dem Berlin-Abkommen zu ge­
langen und eine Annäherung zwischen 
den beiden Teilen Deutschlands herbei­
zuführen. Haben Sie — insbesondere 
nach der fetzten Rede des SED-Chefs 
Honecker — den Eindruck, daß sich die 
beiden Teile Deutschlands jetzt aufein­
ander zubewegen?" 

„Die von Ihnen erwähnte Redj Honeckers 
bekräftigt, was jedermann schon vorher er­
kennen konnte, daß nämlich östlich der 
Elbe keine Bereitschaft der Regierenden zu 
einem Entgegenkommen besteht. Zwar ver­
sucht die Bundesregierung, sich auf den 
östlichen Teil Deutschlands zuzubewegen, 
sie findet aber dort kein Entgegenkommen, 
so daß ihr Nachlaufen gegenüber den Ge-

Bundestagsvizeprüsident 
Ostpreußenblattes 

Jaeger (rechts Bild) im Gespräch mit dem Chefredakteur des 
Foto Lang 

Würden Sie hierin den Versuch eines 
unmittelbaren Drucks seitens der Sowjet­
regierung nicht nur auf die Abgeordne­
ten des Deutschen Bundestages, sondern 
selbst auf die westlichen Signatarmächte 
des Abkommens sehen?" 
„Welcher Art die Verflechtung des Berlin-

Abkommens mit den Ostverträgen ist und 

Politik aus erster Hand: 

Politische Gründe für Ablehnung ausreichend 
Gespräch mit Bundestagsvizepräsident Dr. Richard Jaeger zu den Ostverträgen 

damit eine Entscheidung der Frage, ob man 
das Bundesverfassungsgericht anrufen will, 
von selbst erledigt. Die politischen Gründe 
reichen ja völlig aus, um die Verträge von 
Moskau und Warschau im Bundestag ab­
zulehnen. 

Sollte der Bundestag die Verträge an­
nehmen und das Bundesverfassungsgericht 
von der Opposition oder einem Land an­
gerufen werden, so wären die Sozialdemo­
kraten die Letzten, die das Recht hätten, 
dagegen zu protestieren. Denn sie sind 
wegen des Beitritts der Bundesrepublik zur 
Europäischen Verteidigungsgemeinschaft 
selbst nach Karlsruhe gegangen. Die Fra­
gen, die das Bundesverfassungsgericht be­
züglich der Ostver t räge zu entscheiden 
hätte, sind aber noch viel schwerwiegender 
als die Fragen, die ihm seinerzeit vorgelegt 
wurden. 

Denn beim Kampf um die E V G handelte 
es sich nur um die Auslegung einzelner 
Verfassungsartikel, während es diesmal 
auch darum, vor allem aber um die Staats­
raison der Bundesrepublik geht. Diese be­
ruht auf dem Wiedervereinigungsgebot und 
dem Recht und der Pflicht der Bundesrepu­
blik, für alle Deutschen zu sprechen. Nach 
der Ratifizierung der Ostverträge wäre das 
verfassungsrechtliche Selbstverständnis der 
Bundesrepublik ein völlig anderes." 

Kein Schielen 
aui Wählerstimmen 

„Die Heimatvertriebenen fragen in 
diesen Wochen: Wie steht die CDU/CSU 
zu den Verträgen? Muß man befürchten, 
daß Politik vorwiegend nur mit einem 
Blick auf Wählerstimmen gemacht wird, 
und kann für eine Partei wie die CDU/ 
CSU das Ergebnis von Meinungsumfra­
gen von entscheidender Bedeutung sein, 
wenn es um eine Schicksalsfrage des 
deutschen Volkes geht?" 

„Die Gegner der CDU/CSU arbeiten 
abwechselnd mit zwei Argumenten: ent­
weder behaupten sie, die CDU/CSU be­
kämpfe die Ostverträge nur, um Wähler 
zu gewinnen, oder sie stellen dar, die Mehr­
heit der Bevölkerung sei im Gegensatz zu 
den Unionsparteien für die Ostverträge. 
Diese beiden Argumente widersprechen 
sich schon auf den ersten Blick. 

walthabern von Pankow den Eindruck der 
Wüdelosigkeit erweckt." 

„Ganz präzise: Führt die Deutschland­
politik der Regierung Brandt/Scheel zu 
einer Wiedervereinigung in Freiheit?" 

„Die Politik der Bonner Linksregierung 
führt nicht zur Wiedervereinigung in Frei­
heit hin, sondern immer mehr von dieser 
weg. Denn die rechtliche Verfestigung der 
deutschen Spaltung durch den Moskauer 
Vertrag und die geplante Aufnahme der 
sogenannten ,DDR' in die UNO stärken das 
Regime von Pankow international, recht­
lich wie tatsächlich, und legen damit den 
Schlüssel zur Wiedervereinigung in die 
Hand derer, die diese nicht oder doch 
jedenfalls nicht in Freiheit wollen." 

Dem Druck widerstehen 
„Inzwischen hat die Sowjetregierung 

wissen lassen, daß die Ostverträge und 
das Vier-Mächte-Abkommen über Berlin 
nur gleichzeitig in Gültigkeit gesetzt 
werden. Damit steht also fest, daß auch 
das Berlin-Abkommen ungültig wird, 
wenn die Ostverträge nicht ratifiziert 
werden. 

ob in dem von Ihnen geschilderten Vor­
gang der Versuch eines Drucks seitens der 
Sowjetregierung zu sehen ist, wird im ein­
zelnen bei den Beratungen im Auswärtigen 

Ausschuß klargestellt werden müssen. 
Sollte es sich um einen Druck auf die Ab­
geordneten des Deutschen Bundestages 
handeln, so ist es deren Pflicht, dem Druck 
zu widerstehen." 

„Bundeskanzler Brandt hat nach sei­
nem Erfurter Gespräch mit Stoph im 
Bundestag erklärt, zur Normalisierung 
der Beziehungen ,gehören nicht allein 
förmliche Dokumente; der Mensch hüben 
und drüben muß etwas von der Norma­
lisierung haben'. 

Welche Fortschritte zum Nutzen der 
Menschen hüben und drüben vermögen 
Sie bereits zu erkennen? Ist der Kern 
des Problems, die Lage der Deutschen in 
Deutschland, gelöst?" 
„Das Berlin-Abkommen bringt gewisse 

Fortschritte für die West-Berliner. Schon 
bei den Ost-Berlinern wird die Sache frag­
lich. Im Verhältnis der Menschen hüben 
und drüben insgesamt sind Fortschritte 
nicht zu erkennen, nicht einmal der Schieß­
befehl ist aufgehoben worden. Nicht nur 
der Kern des Problems bleibt ungelöst, son­
dern die Gesamtproblematik überhaupt." 

Soll Diktatur hoffähig gemacht werden ? 
„Es wird heute soviel mit nebulösen 

Begriffen gearbeitet. Entspannung ist 
eine dieser vielgebrauchten Vokabeln. 
Ferner heißt es, man müsse ,den Frieden 
sicherer machen'. Das alles im Zeichen 
eines ,Wandels durch Annäherung'. Was 
hat uns diese Politik bisher konkret ein­
gebracht? 

Auch eine CDU/CSU-Regierung müßte 
mit Moskau leben und würde mit dem 
Kreml sprechen müssen. Was würde Ihre 
Partei also anbieten und was würden 
Sie erreichen?" 
„Der schon vor Jahren von Egon Bahr 

propagierte Wandel durch Annäherung ist 
eine höchst einseitige Angelegenheit. Einer­
seits hat die Bundesregierung das zweifel­
los derzeit nicht demokratische Griechen­
land aus dem Europarat hinausgedrängt, 
andererseits beabsichtigt sie, die Zulassung 

Zur Person: 

Dr. Richard Jaeger, MdB CSU 
Vizepräsident des Deutschen Bundestages 

G eboren am 16. Februar 1913 in Berlin-Schöneberg; katholisch, verheiratet, 
sechs Kinder. Volksschule, Maximiliansgymnasium in München, Abso-
lutorium. Studium der Rechts- und Staatswissenschaften in München, 

Berlin und Bonn; 1936 Referendarexamen, 1939 Assessorexamen, 1940 Gerichts­
assessor am Amtsgericht Weilheim, 1943 Amtsgerichtsrat. 1939/45 Kriegsteil­
nehmer, zwei Jahre in Rußland. Nach dem Kriege Promotion zum Dr. jur. an 
der Universität München. 1947 Regierungsrat im Bayerischen Staatsministerium 
für Unterricht und Kultus. 1948 rechtskundiger 1. Bürgermeister, 1949 Ober­
bürgermeister der Stadt Eichstätt. 1933 bis 1939 in der katholischen Jugend- und 
Studentenbewegung führend tätig. Seit 1946 Mitglied der CSU. Präsident der 
Deutschen Atlantischen Gesellschaft. Vizepräsident des Bundes Deutscher Föde­
ralisten. — Mitglied des Bundestages seit 1949, Oktober 1953 bis Oktober 1965 
Vizepräsident des Bundestages und Vorsitzender des Ausschusses für Verteidi­
gung. 26. Oktober 1965 bis 1. Dezember 1966 Bundesminister der Justiz. Ab Mai 
1967 wiederum Vizepräsident des Bundestages, am 28. Oktober 1969 wieder­
gewählt. 

des völlig undemokratischen Regimes von 
Pankow in die Vereinten Nationen zu unter­
stützen. Offenbar betreibt die Bonner Links­
regierung ihre Außenpolitik ideologisch: 
Theoretisch wird zwar jede Diktatur ab­
gelehnt, aber praktische Konsequenzen 
werden nur gegen .Rechtsdiktaturen' er­
griffen, auch wenn diese dem deutschen 
Volk nichts an Freiheit nehmen, ja bisher 
immer die Lebensrechte unseres Volkes 
außenpolitisch mitvertreten haben. 

Ein System auf dem Boden unseres eige­
nen Vaterlandes, das siebzehn Millionen 
Deutschen die Freiheit vorenthält, soll je­
doch — vermutlich weil es ,nur' eine sozia­
listische Diktatur ist — hoffähig gemacht 
werden." 

„Nach dem Grundgesetz hat die Bun­
desregierung eine Obhutspflicht für alle 
Deutschen, damit also auch für die Hei­
matvertriebenen. Durch die Ostverträge 
aber wird Ostdeutschland an Polen und 
die Sowjetunion abgetreten. 

Sagt sich die Bundesregierung nicht 
mit dieser Entscheidung von der ihr auf­
getragenen Obhutspfficht gerade gegen­
über den Heimatvertriebenen los? 

Im Zusammenhang mit der Behandlung 
der Ostverträge hat der Vorsitzende der 
CSU, Herr Dr. Strauß, davon gespro­
chen, wenn die Situation es verlange 
müßten eben die Bayern die letzten 
Preußen sein, was das Festhalten am 
Reichsgedanken und an der Wiederver­
einigung angehe. Was dürfen die Hei­
matvertriebenen konkret von der CSU 
erwarten?" 
„Wir Bayern vertreten traditionell die 

Freiheit und das Selbstbestimmungsrecht 
und damit ganz selbstverständlich auch das 
Recht Deutschlands auf ehemals preußische 
Provinzen, also auf deutsches Land." 

„Herr Präsident, ich danke Ihnen für das 
dem Ostpreußenblatt gegebene Interview, 
ich bin überzeugt, daß Ihre Ausführungen 
für unsere Leser von besonderem Interesse 
sind." 
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Sowjetpolitik: 

Moskau steuert wieder einen härteren Kurs 
Verfolgung der Kritiker - Mißtrauen gegen EWG - Vorgehen gegen Ausländer - Lob für Brandt 

ni<» A M * Har « n w i p t n n i n n v<n Iienpnden Berichte lassen aanz eindeutio erkennen, daß sehe Hegemonie ü b e r Europa verzogern oder 

Die Taktik des Kanzleramtsministers Ehmke, 
die Ratilizierungsgesetze zu den Ostverträgen 
noch vor den Landtagswahlen in Baden-Würt­
temberg (23. 4. 1972) durch Bundesrat und Bun­
destag zu bringen, gilt als gescheitert. Selbst 
der Kanzler soll eingesehen haben, daß ein 
solches Eilverlahren auch in der öttentlichkeil 
den Verdacht bestätigen würde, daß er den 
Sowjets bestimmte zeitliche Zusagen gemacht 
habe. — Der Aussiedlung von Ostdeutschen 
werden weitere Schwierigkeiten bereitet. 
Den Antragstellern wird u. a. gesagt, daß die 
Antragsformulare „ausgegangen sind" und daß 
keine Visa-Formulare vorhanden seien oder das 
Büropersonal nicht ausreictie. Von diesem Stop 
sind vor allem Männer mit Spezialberufen und 
solche Deutsche betroffen, die im schlesischen 
Industriegebiet wohnen. — Auch die westdeut­
schen Steuerzahler haben an den Folgen des 
Krieges zwischen Indien und Pakistan zu tra­
gen. Bonn stellt sich bereits darauf ein, daß die 
Forderungen an die beiden Länder aus Dar­
lehn der Entwicklungshilfe nicht eingetrieben 
werden können. Nach dem Stand vom 30. Sep­
tember beliefen sich die Schulden Indiens auf 
2,85 Milliarden DM, die Pakistans auf 1,13 Mil­
liarden DM. Die gewährten Darlehen stammten 
zum größten Teil aus Haushaltsmitteln (Steuer­
gelder). — Die SPD will den Wahlkampf in 
Baden-Württemberg im Zeichen ihrer Ost- und 
Deutschland-Politik = „Friedenspolitik" führen. 
Mit Nobelpreisträger Willy Brandt als charis­
matischer Führer-Figur. Zugleich Generalprobe 
für deri Bundestagswahlkampf. Die CDU scheint 
den Wahlkampf vorwiegend mit innenpoliti­
schen Argumenten bestreiten zu wollen. — 7m 
Erdgeschoß des Bundespresseamtes in der Bon­
ner Welckerstraße ist ein Großfoto von Papst 
Paul VI. zusammen mit dem von ihm dekorierten 
Bundeskanzler zu sehen. Brandts Vatikanbesuch 
wird vorbereitet. — Die Moskauer Regierungs­
zeitung „Iswestia* hat die drei Bedingungen 
des CDU-Vorsitzenden Barzel als „Ultimatum" 
zurückgewiesen. Diese Forderungen seien offen­
bar ausgeklügelt, um die Ratifizierung mit allen 
Mitteln zu verhindern. — Nach einem Tass-Be-
richt aus Moskau hat sich die Zeitung der West-
Berliner FDP „Berliner Liberale Zeitung" ge­
gen die Tätigkeit der Vertriebenen ausge­
sprochen. 

Die aus der Sowjetunion vorliegenden Berichte lassen ganz eindeutig erkennen, daß 
Moskau einen härteren Kurs zu steuern beginnt. So hat sich zum Beispiel die Ver­
folgung oppositioneller Wissenschaftler und Kulturschaffender in der UdSSR ver­
stärkt. Wie aus Moskau bekannt wird, hat der Staatssicherheitsdienst KGB in der 
sowjetischen Hauptstadt die Wohnungen von Geistesschaffenden durchsucht und hier­
bei Beschlagnahmen von Manuskripten vorgenommen. 

den. Die Moskauer Pressestimmen b e s t ä t i g e n 
damit den Eindruck, den der CDU-Vors i t zende 
Barzel gelegentlich seiner Moskaure ise gewon­
nen hat. In M o s k a u m i ß t r a u t man der E W G und 
erblickt i n ihr ein Instrument, das die sowjeti­

sche Hegemonie ü b e r 
verh indern k ö n n t e . 

Im Gegensatz zu den Einigungsbemunungen 
in der E W G die v o n M o s k a u scharf abgelehnt 
werden erfahren die O s t v e r t r ä g e der Regierung 
Brandt i n der Presse eine durchaus positive 
Behandlung. Nach sowjetischer Auffassung sind 
die V e r t r ä g e ein Beweis dafür , d a ß die Bundes-
reqierung die sich in Europa abzeichnenden Ver­
ä n d e r u n g e n richtig erkannt habe und entspre-
chend zu handeln wisse. E i n Entgegenkommen 
n e q e n ü b e r dem Wes ten ist diesen Stimmen nicht 
zu entnehmen. K l a « s J e " s s e n 

Die Meldung e rgänz t das inzwischen bekannt­
gewordene Vorgehen der staatlichen Sicherheits­
organe gegen zwei amerikanische K o n g r e ß ­
mitglieder, die sich im Rahmen einer Delegat ion 
ü b e r Volksbi ldungsfragen i n der Sowjetunion 
informieren woll ten, und die wegen unerlaubter 
Tä t igke i t ausgewiesen wurden. M a n wirft ihnen 
vor, sie h ä t t e n re l ig iöse Literatur i n Umlauf Vertriebene: 
gesetzt und a u ß e r d e m u n e r w ü n s c h t e Kontakte 
aufgenommen. Diese gegen zwei amerikanische 
Abgeordnete ve r füg te M a ß n a h m e , die sicher­
lich mit B i l l i gung höchs te r sowjetischer Stel­
len erfolgte, m u ß im Zusammenhang damit ge- c i i •• I i i m \ ' i v 

sehen werden, daß die Sowjets eine solche Informationsstand des Professors Slotta aui klagiicnem i N i v e a u 
Entscheidung trafen, obwohl sie eine entspre-

Ausdauer wird man Professor Günter 
Slotta, aus Beuthen stammender Bundes-

Tricks eines Nachwuchsparlamentariers 

chende R ü c k w i r k u n g auf die amerikanische 
Öffent l ichkei t einrechnen m u ß t e n . H ie r zeigt sich 
aber, d a ß die sowjetische F ü h r u n g nicht daran 
denkt, einem freien Informations- oder M e i ­
nungsaustausch zuzustimmen und diese Ent­
scheidung in M o s k a u kann in einen Zusammen­
hang gestellt werden mit der i n den letzten 
Wochen erst wieder v o n SED-Chef Honecker 
u n m i ß v e r s t ä n d l i c h erteilten Abfuhr g e g e n ü b e r 
einer A n n ä h e r u n g an die Bundesrepublik. Die 
Sowjetunion und mit ihr die von M o s k a u ab­
h ä n g i g e n Satellitenstaaten prakt izieren eine 
klare Abgrenzung und zeigen, daß ihnen an 
einem Ausgleich mit der „kapi ta l i s t i schen W e l t " 
nichts gelegen ist. W o immer im Bereich der 
Sowjetmacht solche Tendenzen sichtbar werden, 
wie etwa im Kreise v o n Schriftstellern oder 
Wissenschaftlern, ist die Staatsmacht sofort be­
reit, e in Exempel zu statuieren, um alle Hoff­
nungen auf eine Liberal is ierung zu ze r s tö r en . 

M a n kann sogar feststellen, daß in v e r s t ä r k ­
tem M a ß e zur Wachsamkeit g e g e n ü b e r dem 
ideologischen Gegner aufgerufen wi rd . A b e r 
auch auf anderen Gebieten gibt die Sowjetunion 
ihre klare Ablehnung zu erkennen: aus der so­
wjetischen Presse w i r d deutlich, daß M o s k a u 
eine Anerkennung der Europä i schen Gemein­
schaft i n jeder Weise ablehnt und die jetzt v o l l ­
zogene Erweiterung in dem Sinne wertet, daß 
nunmehr die Schwierigkeiten weit g röße r w ü r -

Wo uns der Schuh drückt... 
I • ..>. (jVöufUi . j s a " i MV< ..>.'i i\.->;.-ui. tHsUdn "uro sve» nsti» 

Telefongebühren-Erhöhung trifft die Rentner besonders hart 
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In der letzten Ausgabe des Ostpreußenblat­
tes hatte sich der Chefredakteur dieser Zei­
tung eingehend mit der Einsamkeit alter Leute 
im „Kühlschrankzeitalter" befaßt und dazu auf­
gerufen, hier eine Brücke zu schlagen. Zugleich 
wurde von ihm die sogenannte „Ostpreußische 
Familie" angesprochen, um all denen zu helfen, 
die drückende Sorgen haben. Es häufen sich dar­
auf die Zuschriften, in denen zum Ausdruck 
kommt, wo die alten Menschen der Schuh drückt. 
Zu einer der großen Sorgen wird u. a. die ge­
plante Erhöhung der Grundgebühren für Tele­
fonanschlüsse. So blicken heute schon die Rent­
ner mit äußerst gemischten Gefühlen den Plä­
nen des Bundespostministeriums entgegen. 

Für viele stellt das Telefon die einzige Ver­
bindung nach draußen dar, da sie nicht mehr 
lähig sind, ihre Wohnung zu verlassen. Der 
Dlaht nach draußen aber muß für sie erhalten 
bleiben, allein schon wegen des Hausarztes. 
Alte Leute sind meistens auf sich allein gestellt 
und müssen sich, so gut es irgend geht, selbst 
hellen. Für sie wäre es eine große Hilfe, wenn 
ihnen zumindest ein Erlaß der geplanten höhe­
ren Grundgebühren für den Telefonanschluß zu­
gebilligt würde. Wie sich aus dem uns zuge­
sandten Schriftverkehr einer unserer Leserin­
nen aus Düsseldorf mit der SPD-Bundestags­
fraktion ergibt, scheint jedoch die Bundesregie­
rung nicht bereit zu sein, sich für die Rentner 
in dieser Sache einzusetzen. 

Die 71 Jahre alte Ostpreußin, die jetzt in 
Düsseldorf wohnt, hatte sich bereits vor der 
letzten Grundgebührenerhöhung Anfang No­
vember 1970 an die SPD-Bundestagsfraktion ge­
wandt und um Erlaß gebeten. Ende November 
1970 hat die SPD-Bundestagsfraktion zu diesem 
Schreiben festgestellt, es gäbe kein Gesetz, daß 
den Rentnern die Telefon-Grundgebühr erlassen 
werden könnte. Die Bundesregierung würde je­
doch im Rahmen ihrer sozialpolitischen Be­
mühungen gemeinsam mit den zuständigen Stel­
len prüfen, ob in Zukunft eine Verbesserung 
gegenüber der heutigen Situation erreicht wer­
den könne. Geschehen aber ist nichts. 

Der erneute Plan der Bundesregierung, die 
Grundgebühren für Telefonanschlüsse abermals 
zu erhöhen, hat die alte Ostpreußin aus Düs­
seldorf, die herzkrank ist und unter schwer­
ster Arthrose leidet, wiederum in Harnisch ge­
bracht. Mit Datum vom 6. Januar dieses Jahres 
wandte sie sich deswegen an Bundespostmini-
ster Leber. Ihre Kommentierung des Briefes an 
die SPD-Bundestagsfraktion und dessen Beant­
wortung ist so prägnant und überzeugend zu­
gleich, daß wir diese auszugsweise im Wortlaut 
widergeben. 

„ . . . Sie schaffen ja für vieles Gesetze, warum 
nicht auch in der Beziehung für uns Rentner. 
Bei jeder möglichen Angelegenheit will man 
angeblich den Rentnern das Leben erleichtern. 
. . . Alles Sprüche . . . 1 Für viele unterentwik-
kelte Länder gibt man Entwicklungshilfe . . . 
und im eigenen Land? 

Wenn es kein Gesetz zur Erlassung der Tele­
fon-Grundgebühr gibt, nach welchem Prinzip 
oder Gesetz (sicher nach menschlichen) kann 
dann die Stadt Aachen ihren Rentnern die 
Grundgebühr erlassen? Die Stadt Gelsenkirchen 
ebenfalls ihren Rentnern in den Altersheimen? 
. . . Die Deutsche Bundespost braucht nicht von 
der Erhebung abzusehen, denn der Staat be­
kommt doch 6,66 Prozent sämtlicher Einnahmen 
der Bundespost! Warum verzichtet denn der 
Staat nicht auf ein paar Prozent dieser 6,6 Pro­
zent zugunsten der Rentner? Das wäre sozial! 
Alles mögliehe wird subventioniert, warum nicht 
in diesem Fall? 

Sie wollten mit den zuständigen Stellen prü­
fen, ob eine Verbesserung der behinderten Men­
schen für die Zukunft möglich ist! Die Quintes­
senz ist die, daß der Staat mit der recliten Hand 
6,3 Prozent unserer Rente aufbessert, während 
die linke etwa 40,5 Prozent uns für die erhöhte 
Telefon-Grundgebühr abnimmt! Steht das mit 
ihren erwähnten sozialpolitischen Bemühungen' 
im Einklang? . . . Lassen Sie uns Taten sehen 
und keine Sprüche hörenl' 

Den Worten unserer Landsmännin ist wohl 
nichts hinzuzufügen. Noch steht die Antwort 
des Bundespostministers aus . . . -lg 

tagsabgeordneter der SPD, nicht absprechen 
können. Der Nachwuchsparlamentarier 
nimmt, was legitim ist, jede Gelegenheit 
wahr, sich zu profilieren. Daß dieses an 
Profil-Neurose grenzende Gebahren auch 
einmal mit einer handfesten Blamage endet, 
steht auf einem anderen Blatt. Jüngst war 
es wieder einmal soweit: Der Pädagogik-
Professor aus Saarbrücken machte durch 
eine völlig unakademische Auffassung von 
Demokratie von sich reden. 

Nachdem er mit seinem Versuch, im Pola­
risierungsjahr 1970 einen Gegenverband 
zum Bund der Vertriebenen zu gründen, 
kläglich gescheitert ist, ließ sich Slotta einen 
anderen, gar nicht so neuen Trick einfallen, 
um unliebsamen Kritikern den Mund zu 
stopfen. Er habe in den Bundestagsfraktio­
nen von SPD und FDP mit einer Unter­
schriftensammlung begonnen, die die Strei­
chung öffentlicher Mittel des Bundes, der 
Länder und der Kommunen für die Arbeit 
der Landsmannschaften und des BdV zum 
Ziel habe. Daß sich der SPD-Abgeordnete 
ausgerechnet eine Pressekonferenz der 
linkslastigen „Demokratischen Aktion" als 
Forum wählte, gibt dem Ganzen die richtige 
Würze. Slotta, der bereits mit dem Parla­
mentarischen Staatssekretär im Bundes­
ministerium für innerdeutsche Beziehungen 
über eine Streichung verhandelt, will das 
für die Vertriebenenorganisationen vorge­
sehene Geld (das übrigens auch aus den 
Steuern der so bevormundeten Ostdeutschen 
stammt) zur Unterstützung von Informa­
tionsreisen in die östlichen Nachbarländer 
verwenden. Ob diese Visiten, um einmal 
im Jargon des Jugoslawien-Touristen Her-

Bericht zur Lage der Nation: 

bert Wehner zu bleiben, dem Abbau ideolo­
gischer Vorbehalte gegenüber dem Kommu­
nismus dienen sollen, verschwieg der 
politisierende Professor schamhaft. 

Soweit, so schlecht. Hat Günter Slotta 
wirklich übersehen, daß bisher Zehntau­
sende deutscher Heimatvertriebener die 
Nachbarländer der Bundesrepublik, ihre 
ehemaligen Vertreibungsstaaten besucht 
haben? Ohne staatliche Subvention, ganz 
auf sich allein gestellt. Hat er ignoriert, 
daß in den Blättern der Vertriebenen nüch­
tern und vorurteilsfrei sogar für den Besuch 
in der Heimat geworben wird? Der In­
formationsstand des Herrn Abgeordneten 
wäre dann auf einem kläglichen Niveau. 
Das kann man nicht annehmen. Viel eher 
ist zu vermuten, daß sich Slotta durch diesen 
„Gag" Schlagzeilen in der deutschen Presse 
erkaufen wollte, die ihn als „Mann der 
Realitäten" ausweisen sollten. 

Doch das ist nicht das Schlimmste. Viel 
beunruhigender ist, daß Herr Slotta die 
These bestätigte, kommunistische Propa­
gandalügen seien nur oft und dick genug 
aufzutragen, damit auch bei Demokraten 
etwas hängen bleibe. Denn der Parlamen­
tarier hatte seine Forderung nach dem Weg­
fall der öffentlichen Förderung für die 
Organisationen der Vertriebenen mit Be­
schimpfungen einhergehen lassen, wie sie 
einem Adam Willmann, seines Zeichens 
stellvertretender polnischer Außenminister, 
auch nicht besser eingefallen wären. Von 
„verständigungsfeindlicher Agitation der 
Landsmannschaften" und „extrem-nationa­
listischer Politik der Vertriebenenverbände" 
sprach Herr Slotta. So groß ist die geistige 
Verwirrung schon. Das, nicht der Touristik-
Einfall, gibt z u d e n k e n . 

Merkwürdiger Zeitmangel bei Franke 
Notwendige Gegenüberstellung mit „DDR" soll fehlen 

Vor allem zwischen Bundesinnenminister Genscher und dem Minister für inner­
deutsche Beziehungen, Franke, kam es zu erheblichen Meinungsverschiedenheiten die 
auch auf andere Kabinettsmitglieder übergreifen können. Es handelt sich hierbei' um 
die von einer Wissenschaftlergruppe ausgearbeiteten Textentwürfe für den Bericht 
zur Lage der Nation. 

Bundesminister Genscher als für die Verfas­
sungsfragen z u s t ä n d i g e r Min i s t e r hat zu diesem 
Bericht b e m ä n g e l t , daß in einem Verg le ich des 

. M a l sehen, ob ich's durch den Z o l l geschmuggelt kriege!" 
Zeichnung Wolter in „Kölnische Rundschau" 

Grundgesetzes der Bundesrepubl ik Deutschland 
mit der Verfassung der „DDR" e in ausführl icher 
Verg le i ch der Ver fassungswi rk l i chke i t i n beiden 
Te i l en Deutschland fehlt. Egon Franke , der das 
Ressort für innerdeutsche Beziehungen leitet, 
so l l ledigl ich für eine formelle G e g e n ü b e r s t e l ­
lung eintreten, wodurch prakt isch nichts ü b e r die 
M i ß a c h t u n g al ler Grundrechte i n Mitteldeutsch­
land ausgesagt zu werden braucht. M a n hat den 
Eindruck, als wo l l e der M i n i s t e r alles vermei­
den, was „ d r ü b e n " i rgendwie U n w i l l e n hervor­
rufen konnte. 

Bereits i m vergangenen Jahre war ein Ver­
gleich verschiedener Lebensbereiche zwischen 
Bundesrepubl ik und „DDR" kurzfr is t ig vor Ein­
br ingen des Berichtes i m Bundestag wieder ge­
strichen worden, und w i e aus Bonn verlautet, 
so l l man m diesem Jahre i m Hause Franke er­
klar t haben e in V e r g l e i c h sei aus Zeitmangel 
er£L™°g * ? ^ w e s e n - Sol l te eine solche Ent­
schuldigung w i r k l i c h vorgebracht worden sein, 

p r V o l 8 1 6 l5 k e m G r W e i s e a l s st ichhaltig anzu-
f t S Ä S ' . Tn I Ü r d i e E r a r b e i t e n zur Erstel-
W r « i n , ? ™ ? e n * t e s s t a n d e in ganzes Jahr zur 

i 1 ™ 9 n mlS}eI' d a f ü r S o r 9 e z u tragen, daß 
der n n S " * 4 . ? 6 . t a t s ä * " * e n V e r h ä l t n i s s e in 
der 2 . 2?Ü2 V e r g l e i c h mit der Lage in 
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b 1 ' Deutschland aufzeigt Das 
w ü r d e S n A ' « V e r d e u t s c h e Beziehungen 
J w Ä / V S zuwiderhandeln , wenn 
w ü r d e 9 i n r e n d e S t e l l u n g weggelassen 
B ? r l f n e r ~ M ^ , i , U K n i d l t d e n Unmut der Ost-
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wurde w n r r T S i P r e d l e n d e n W e i s u n g versehen 
o Z n s v e 7 s u r h ! T S i * t b a r - W ß l * e Beschöni­
gungsversuche unternommen werden. A . Eich 
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Die ostpreußische Familie 

Sind wir ein 
unterentwickeltes' Land? 
Ein Blick auf die Schattenseiten unserer Gesellschaft 

Ich gestehe in aller Offenheit, ich habe mich 
manches Mal gefragt: Sind wir nicht durch die 
Not, in der wir waren, durch die großen An­
strengungen, uns aus ihr zu befreien, sind wir 
nicht durch all dies zu materiell im Denken 
geworden? Wie steht es im geistigen Aufbau? 
Ist da nicht einiges vernachlässigt worden? 
Steckt er nicht erst in den seinen Anfängen? 
Das ist mir eine ernste Sorge. Erst der Sturz 
in das Chaos und dann plötzlich der große 
Wohlstand, das ist schwer verträglich. 

(Konrad Adenauer) 

W i r w ä r e n schlechte Jou rna l i s t en , w o l l t e n w i r 
i m m e r nur die Er fo lge der B u n d e s r e p u b l i k hoch­
loben oder gar d ie jen igen , die v o n der Reg ie ­
r u n g Brand t /Schee l l ä n g s t schon w i e d e r v e r t a n 
w o r d e n s ind . V i e l m e h r ha l t en w i r es für unsere 
Pflicht, auch e i n m a l auf unsere S c h w ä c h e n h i n ­
zuwe i sen , was mit v o r s ä t z l i c h e r Schwarzma le re i 
nicht das mindes te zu tun hat. E i n a l t r ö m i s c h e s 
W o r t besagt: „ E r k e n n e dich selbst ." U n d v o n 
W i n s t o n C h u r c h i l l s tammt der Satz : „Die Deut­
schen s i n d ü b e r h e b l i c h i m Siege u n d h ü n d i s c h 
i n der N i e d e r l a g e . " H i e r f ä n g t es an, denn 
haben die Ä l t e r e n unter uns dies nicht a l les 
miter lebt , als nach 1945 p lö t z l i ch n i e m a n d mehr 
„ H e i l " gerufen haben w o l l t e , w e i l m a n angeb­
l ich „ i m m e r schon dagegen w a r " ? 

W i e e ine t runkene H o r d e s t ü r m t e n sie i n 
den T e m p e l unserer ruhmre ichen N a t i o n a l ­
geschichte u n d z e r s t ö r t e n dabe i neben den fa l ­
schen G ö t t e r n auch die echten. W a s Pa t r io t i s ­
mus u n d T r a d i t i o n s b e w u ß t s e i n anbelangt , so 
k a n n m a n uns Deutsche wahrha f t i g nur als 
schlecht w e g g e k o m m e n bezeichnen. D e r e i n ­
gangs z i t ie r te A d e n a u e r bemerk te h i e r z u k u r z 
v o r se inem T o d e : „ L e i d e r Got tes haben w i r z u 
wen ig T r a d i t i o n . Das hal te ich für i m h ö c h s t e n 
M a ß e bedauer l ich . W i r m ü s s e n T r a d i t i o n w i e ­
der schaffen und pflegen, T r a d i t i o n und das 
Gefüh l für den W e r t der T r a d i t i o n . " 

V o n der le i Ü b e r l e g u n g e n aus ist es nur e in 
k l e ine r Schritt bis zur Lage unserer Bundes­
wehr , die w o h l g e m e r k t gegen den W i d e r s t a n d 
der S P D ins Leben gerufen w u r d e . A u c h unter 
ihrer inneren F ü h r u n g ist nach w i e v o r e i n 
erbi t ter ter Strei t u m den Begr i f f der T r a d i t i o n 
i m Gange . N ich t nur die K u r v e der W e h r d i e n s t ­
v e r w e i g e r e r steigt rapide an, sondern zah l lose 
P o l i t o l o g e n u n d S o z i o l o g e n bas te ln heute unter 
dem Be i f a l l des Ostens an e iner „ U m f u n k t i o n i e -
rung*' der Bundeswehr he rum. ; n r 

„Der Ideal typ dieser Leute" , so lasen w i r 
k ü r z l i c h , „ sche in t mehr der i n der Ö T V gewerk­
schaftlich organis ier te , d iskuss ionsf reudige , u n ­
ter dem S tah lhe lm e in Haarne tz tragende, auch 
e inem St re ik nicht abgeneigte . B ü r g e r i n U n i ­
form' zu sein , als der i n s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e r 
P f l i ch te r fü l lung v o n der N o t w e n d i g k e i t seines 
Einsatzes beseelte S c h ü t z e i m G e l ä n d e , dem 
D i s z i p l i n , Pf l ichtgefühl , G e h o r s a m u n d K a m e ­
radschaft alte, seit Gene ra t ionen ü b e r l i e f e r t e 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e Begriffe s ind , die k e i n P o l i ­
tologe i n Frage zu s te l len v e r m a g u n d deren 

Schulen u n d U n i v e r s i t ä t e n ganz zu schweigen, 
die — so Go t t w i l l — nicht a l le r e fo rmkommu­
nist ische B i l d u n g s s t ä t t e n w e r d e n m ö g e n . A l l 
diese Z a h l e n s ind Kennze ichen einer erstaun­
l ichen Un te r en tw ick lung , die sich leicht noch 
durch die Summe unserer anwachsenden 
A r b e i t s l o s e n , Kurza rbe i t e r oder sogenannter 
offener S te l l en e r g ä n z e n l i e ß e . 

D i e kommunis t i schen P h a r i s ä e r , mi t denen 
die Beauftragten des Bundeskanz le r s z w e i a l les 
andere als „ b e f r i e d i g e n d e " A b k o m m e n aushan­
del ten , haben inzwischen , m a n sol l te es k a u m 
glauben , d ie „ A k t i o n f röh l i che G r e n z e " gestar­
tet. Jensei ts des Stacheldrahtes b l ü h e n h in ter 
dem Brandenburge r T o r bunte B l u m e n , j a es 
w e r d e n v o n ö s t l i c h e r Seite sogar F r e m d e n f ü h r e r 
zwecks Bes ich t igung dieses hohnsprechenden 
Naturschauspie l s eingesetzt. Nichtsdestot rotz 
b le ib t aber das infamste B a u w e r k der W e l t , 
die B e r l i n e r M a u e r , auch w e i t e r h i n mit Sch ieß ­
befehl bestehen, u n d quer durch unser L a n d 
z ieht sich nach a l l en Rege ln moderner K r i e g s ­
kuns t e i n Todess t re i fen v o n 1346 K i l o m e t e r n 
L ä n g e . W e n n es be i uns ü b e r h a u p t eine schwer­
wiegende U n t e r e n t w i c k l u n g gibt, dann betrifft 
sie den Begr i f f „ D e u t s c h e N a t i o n " , w o z u die 
Bonne r V e r z i c h t s p o l i t i k e r nicht unwesent l ich 
mi t be ige t ragen haben. D i e e inen sagen kurzer ­
hand, ich kenne k e i n V a t e r l a n d mehr, ich b i n 
nur noch E u r o p ä e r , w ä h r e n d andere dem schä­
b igen P r i n z i p h u l d i g e n : „Dor t , w o es m i r gut 
geht, f üh l e ich mich z u Hause ." U n d i m G e ­
schichtsunterricht unserer Schulen stottern wur ­
ze l lose G e s e l l e n ü b e r das T h e m a : „ D e u t s c h l a n d , 
was ist das e igent l ich?" Dies ist e ine t raur ige 
B i l a n z , aber es ist Got t sei D a n k nicht Ge i s t v o m 
Geis te unserer He ima tve r t r i ebenen . 

Erst hat ten w i r eine Demons t ra t ionswe l l e der 
A P O . Es w a r die Zei t , als e in R u d i Dutschke am 
H e i l i g e n A b e n d die K a n z e l der Be r l i ne r G e ­
d ä c h t n i s k i r c h e s t ü r m e n u n d v o n dort herunter­
m a n i p u l i e r e n konnte . D a n n k a m die G a m m l e r -
und H i p p y w e l l e , be i der man M ä n n l e i n und 
W e i b l e i n k a u m noch unterscheiden konnte . Es 
folgte d ie S e x w e l l e i n den wider l i chs ten Ent­
artungen, zudem beglei te t v o n Geschehnissen 
i n zah l losen B e a t l e - K e l l e r n . In e inem M ü n c h e ­
ner Kabare t t w u r d e n v o r dem B i l d Richard 
W a g n e r s nach den K l ä n g e n seines „ L o h e n g r i n " 
unter rauschendem Be i fa l l we ib l i che E n t k l e i ­
d u n g s k ü n s t e g e ü b t . D e r Sumpf ist Trumpf . 
Heu te verze ichnen w i r die Hasch ischwel le u n d 
e ine schier endlose Ke t t e v o n B a n k ü b e r f ä l l e n . 

Schl ieß l ich macht den R a n g eines Staates auch 
die Selbs tbeherrschung seiner B ü r g e r aus, nicht 
zuletz t auf wir tschaf t l ichem Gebie t , auf"dem w i r 
heute a l l e mehr denn je zu l e iden haben. U n ­
sere G e m e i n d e n s ind mit 5,6 M i l l i a r d e n D M 
hoffnungslos verschuldet , doch d a f ü r geben sie 
314 M i l l i o n e n für ihre S tadien zur k o m m e n d e n 
F u ß b a l l w e l t m e i s t e r s c h a f t aus. D e r Ehrge iz die­
ser „ G r o ß k o p f e t e n " , d ie mit den Steuerge ldern 
umspr ingen , als ob das gar nichts w ä r e , w i r d 
v o m Teufe l geri t ten. D i e prominentes ten V e r ­
treter der W e l t b a n k haben auf ih re r le tz ten 

Zum Schutz gegen die größeren Fische . . . 

U m f u n k t i o n i e r u n g die m i l i t ä r i s c h e Einsa tz­
bereitschaft und Schlagkraft auf das schwerste 
e r s c h ü t t e r n m ü s s e n . " Unsere Bonner P o l i t i k e r 
v e r l a n g e n v o m Solda ten die Landesve r t e id i ­
gung, aber g le ichze i t ig lassen sie es zu , d a ß 
in unseren M a s s e n m e d i e n „ d a s S y s t e m " fort­
w ä h r e n d beschimpft u n d untergraben w i r d , für 
das unsere Solda ten k ä m p f e n so l l en . 

M a n verspr ich t uns z w a r i n B o n n „ m e h r 
D e m o k r a t i e " , was e igent l ich e iner f re ieren 
ö f f en t l i chen M e i n u n g g le ichkommen sol l te . Doch 
bei Licht besehen, gibt es k a u m eine „öffent­
l iche" , sondern nur e ine „ v e r ö f f e n t l i c h t e " M e i ­
nung, w e i l e r f a h r u n g s g e m ä ß jeder v e r a n t w o r ­
t u n g s b e w u ß t e Journa l i s t b e i m A n p a c k e n eines 
h e i ß e n Themas sofort i n das s p r i c h w ö r t l i c h e 
F e t t n ä p f c h e n tri t t u n d — laut W i l l y Brandt — 
mit se iner K r i t i k dem Staat „ n u r Schaden z u ­
fügt" . So v e r p ö n t s ind also w i r v o n der nicht 
reg ierungs t reuen Presse, o b w o h l n i emand l eug ­
nen kan n , d a ß es i n der Bundes repub l ik ü b e r 
eine M i l l i o n chronischer A l k o h o l i k e r , dazu 
ü b e r 600 000 i n A n s t a l t e n untergebrachte rausch-
q i f t süch t ige Jugendl iche , fener ü b e r 600 000 O b ­
dachlose u n d sch l i eß l i ch rund 130 000 soge­
nannte „ N i e m a n d s k i n d e r " gibt, die d ie sch l imm­
ste Zukunf t z u e rwar ten haben. 

Es fehlt uns nicht nur an Zehntausenden v o n 
Krankenschwes te rn , Leh re rn u n d Unteroff iz ie­
ren der Bundeswehr , v o n K r a n k e n h ä u s e r n , 

Zeichnung Kicks in „Die Welt" 

T a g u n g in Base l ü b e r e i n s t i m m e n d festgestellt, 
d a ß unsere wes t l ichen W ä h r u n g e n infolge v o n 
unve ran twor t l i chen L o h n e x p l o s i o n e n durchein­
andergera ten s ind . 

D i e S p i t z e n f u n k t i o n ä r e unserer Gewerkschaf­
ten haben bei i h rem hochbesoldeten Tanz ums 
„ g o l d e n e K a l b " v e r h ä n g n i s v o l l e r w e i s e jeden 
k l a r e n B l i ck für die M ö g l i c h k e i t e n unserer In­
dustr ie ve r lo r en , was z w a n g s l ä u f i g auch k ü n f t i g ­
h i n auf d ie s tark expor tgebundene Bundesrepu­
b l i k z u r ü c k f a l l e n w i r d und m u ß . M a n k a n n nur 
sagen, unverbesser l iche A l t m a r x i s t e n und N e o -
marx i s t en r e i ß e n uns i n e ine Ta l soh l e h ine in , 
aus der es h ö c h s t e n s durch die A b l ö s u n g der 
Reg ie rung Brandt e inen A u s w e g geben k ö n n t e . 
Doch h i e r v o r s ch l i eß t man i n der p rov isor i schen 
Bundeshaupts tadt beide A u g e n . 

Insgesamt steht uns jedenfal ls für 1972 ke ine 
Bonne r Propagandakosmet ik , sondern nur auf 
den verschiedensten Geb ie t en Unte r - oder er­
hebliche R ü c k e n t w i c k l u n g ins Haus . D ie Zukunf t 
b le ib t d u n k e l . V o r a l l em aber m u ß erst e inmal 
nach dem W i l l e n der He ima tve r t r i ebenen die 
Ra t i f i z i e rung der O s t v e r t r ä g e z u F a l l gebracht 
werden , auf d a ß die W e l t erkenne, d a ß w i r 
Deutschen noch eine na t ionale Ehre haben und 
auf e inen gemeinsamen Fr iedensver t r ag war ­
ten, dessen Rege lungen für a l le Be te i l ig t en ver­
b ind l i ch s ind . Tobias Quist 

„ . . . Du sollst nicht mehr allein sein!" Unter diesem Motto beschloß unsere 
Redaktion, eine Aktion ins Leben zu rufen, die vielen, besonders älteren Men­
schen, ein Stück Familie ersetzen soll. Unsere Leser finden in Zukunft an dieser 
Stelle auf der Seite 5 des Ostpreußenblattes Berichte über unsere Erfahrungen. 

Das Echo, das unsere Aktion „Die ostpreußische Familie" auslöste, ist groß 
und erfreulich. Für uns kam das nicht unerwartet, denn wir wissen wohl, daß 
die Vereinsamung alter Menschen ein schier unlösbares Problem unserer zivi­
lisierten Welt ist. Das ist die Folge der fortschreitenden Entwurzelung der Men­
schen, und es hat noch niemand einen Weg gefunden, um diese Frage zu be­
wältigen. Wenn wir hier über das Echo berichten werden, ist mit vielen Anfragen 
zu jedem Einzelbericht zu rechnen. Deshalb werden wir derartige Berichte mit 
einer Kennziffer (z. B.: D 121) versehen und bitten die Leser, Zuschriften, die 
sich auf einen besonderen Fall beziehen, gleich mit der genannten Kennziffer 
auszuzeichnen. Sie erleichtern uns die Arbeit und führen schneller zum Erfolg. 

Um gleich von der erfreulichsten Seite in der „ostpreußischen Familie" zu 
sprechen: Es boten sich sofort jüngere Menschen zur tätigen Mithilfe an, ihnen 
standen jedoch auch ältere nicht nach. Ihnen allen sei hiermit unser Dank gesagt. 
Aber wir brauchen noch viel mehr freiwillige Helfer. Beginnen wir damit: 

In Berlin wohnt eine 80jährige Ostpreußin. Sehr allein. Sie kommt aus dem 
schönen Rauschen, wo ihr verstorbener Mann Tierarzt war. Zufällig ist sie der 
Redaktion auch persönlich bekannt, weil sie sehr musisch veranlagt ist, es aber 
andererseits in der politischen Diskussion noch immer mit jedem jüngeren Men­
schen aufnehmen kann. „Wie fein es wäre", so schrieb sie uns, „wenn mich 
80jährige einmal eine junge Ostpreußin besuchte. Wegen meines Alters und 
der verschiedenen Leiden kann ich seit Jahren keine Veranstaltung mehr be­
suchen, die abends stattfindet." 

Wo ist in Berlin die junge Ostpreußin, die hier tätig werden will? (Kenn­
ziffer D 101.) 

7n Bremen brauchen wir mehrere Helfer. Von dort schreibt Frau S.: „Das 
Alleinsein im Alter ist schrecklich. .Verwandte habe ich nicht mehr. Vielleicht 
können Sie mir helfen, einen treuen Menschen zu finden, mit dem man sich 
versteht und Freud und Leid teilen kann." Frau S. wohnt in der Nähe des Bürger­
parks in einer Dreizimmerwohnung. Sie wäre auch gerne bereit, ein gut möblier­
tes Zimmer an eine Schicksalsgefährtin abzugeben (Kennziffer B 058). 

In Bremen wohnt auch Frau P., eine alte Fischersfrau von der Kurischen Neh­
rung. Ihr Mann ist seit dem Kriege auf See vermißt, ihre Söhne fahren ebenfalls 
zur See. Sie braucht jemanden, der gelegentlich nach ihr sieht und auch einmal 
mit ihr ausgeht (Kennziffer B 059). 

* 
Selbstverständlich birgt eine solche Aktion, wie wir sie hier unternehmen, 

auch etliche Risiken in sich. Darüber waren wir uns von Anfang an allerdings 
klar. Es gab auch Leser, die einmal den Versuch unternommen hatten, alte Leute 
bei sich aufzunehmen und uns jetzt ihre negativen Erfahrungen dabei schilderten. 
Es gibt nun einmal keine Patentrezepte. Gäbe es sie, stünde das ganze Problem 
nicht mehr in der Welt. Man kann nur eins tun: beharrlich weiter wirken und 
hoffen. Es ist zwar leicht gesagt, daß man Menschen zusammenbringen möchte. 
Ob sie aber zusammenpassen, denn ohne diese Harmonie geht es nun einmal 
nicht, kann niemand garantieren. 

Es ist durchaus zu verstehen, wenn ältere Alleinstehende sich nach einem 
Partner, nach einem neuen Lebensgefährten, sehnen. Das aber zu vermitteln 
oder auch nur anzunehmen, kann und darf nicht unsere Aufgabe sein. Aber 
auch denen, die des Alleinlebens müde sind, kann geholfen werden. Durch eine 
Anzeige im Ostpreußenblatt. 

Beachtlich war auch die Zahl solcher Zuschriften, in denen die Aufnahme 
alleinstehender Menschen oder auch alter Ehepaare angeboten wurde. Besah 
man diese Zuschriften bei Lichte, dann handelte es sich meist um private Alters­
heime, die auf kommerzieller Basis betrieben werden. Auch hier kann es nicht 
unsere Aufgabe sein, diese Heime mit Gästen zu belegen. Genauso gilt aber für 
sie der Rat, im Ostpreußenblatt eine Anzeige aufzugeben. Wie bei unserer 
derzeit laufenden Leserumfrage schon im Vorwege festzustellen ist, gehören 
die Anzeigenseiten in die Reihe der bevorzugten Seiten unserer Leserschaft. 

Dieser Rat trifft natürlich nicht zu, wenn jemand einen Menschen bei sich 
aufnehmen möchte, ohne dabei in erster Linie die finanzielle Seite zu sehen. 

Vom Bodensee schickte Frau B., jetzt 61 Jahre alt, ehemalige Krankenschwester, 
aufgewachsen im Seewind der Samlandküste, ihr Foto, auf dem sie mit dem 
einzigen Wesen, das ihr noch geblieben ist, ihrem Hunde nämlich, abgebildet 
ist. „Auch ich komme mit meinem Kummer zu Ihnen. Ich habe keine Verwandten 
mehr, bin einsam und verlassen und habe nur meinen kleinen Hund. Mit den 
Leuten hier werde ich einfach nicht warm. Da ich vom Samland bin, möchte ich 
gern an die Nordsee. Ich möchte ein möbliertes Zimmer mit Kochgelegenheit 
bei einer jüngeren Familie als Oma" (Kennziffer D 102). 

Wir wissen doch alle, welche Rolle eine Oma, und sei es auch eine Wahl­
oma, in einer Familie spielt. Vielleicht findet sich eine solche Familie an der 
Nordsee für Frau B. 

Von der Ostsee schrieb uns Frau B., die in ihrem Haus, das sie mit ihrem 
Mann bewohnt, eine kleine llIi-Zimmer-Wohnung frei abgeben würde. „Da wir 
keine Angehörigen haben, suchen wir eine ältere Frau (50 bis 55 Jahre), die bei 
uns wohnen könnte. Die Miete wäre frei gegen gelegentliche Mithilfe in Haus 
und Garten, nur Strom und Heizung muß bezahlt werden. Es müßte sich aber um 
eine Frau handeln, die die Natur liebt, da es hier nicht viel Abwechslung gibt. 
Wenn Sie mir eine einsame Frau, die hier leben möchte, vermitteln könnten, 
wäre ich Ihnen dankbar dafür" (Kennziffer D 103). 

Soweit für heute. Es grüßt Sie aus der „Ostpreußischen Familie' 

Ihr Christian 



Für die Frau S M ß O f l p n u n t T i b l a t t 

Lydia Kath 

J3ß.iitenstezne Int Schnee 

Es ist kalt und schneehell. W i e t r ä u m e n d 
liegt der Garten unter seiner dichten, 
w e i ß e n Decke. W e n n die Sonne gegen 

Mi t tag für eine kurze W e i l e herauskommt, 
glitzert ihr Licht auf den bereiften Bäumen 
und verzaubert das S t rauchgeäs t . Das Gezack 
des Schlehdorns, das Zweiggespinst des W e i ß ­
dorns, die sich biegenden und neigenden Tama­
riskenzweige. Es sieht aus, als w ä r e sonst alles 
Leben in der we ißen Sti l le erstarrt. A b e r Bäume 
und Büsche und Blumen sammeln nur Kraft für 
ein neues Wachstum. Schon steigen die Säfte 
in den S t ä m m e n der Bäume hoch. Die Knospen 
beginnen langsam zu schwellen, und unter der 
hartgefrorenen Erde treiben schon die Kno l l en 
der Schneeglöckchen und Märzbecher und frühen 
Tulpen. Zuwei len sind auch die Stimmen der 
kleinen Meisen leise zippend zu h ö r e n . H e l l 
wispert ein Go ldhähnchen . U n d der schwarze 
Amselmann läßt ab und an, wie fragend noch, 
ein ganz leises F lö tenso lo erkl ingen. 

W e n n auch die Sonne nur selten scheint und 
die Sterne am Abend so kalt und klar wie 
Glas funkeln — sie sind nicht die einzigen 
Sterne ü b e r dem t r ä u m e n d e n Garten. A n der 
S ü d w a n d des Hauses schmückt sich der ran­
kende Winter jasmin — Jasminum nudiflorum 
— mit einem w u n d e r s c h ö n e n goldenen Sternen­
behang. A n seinen langen, ü b e r h ä n g e n d e n , fast 
ginsterartigen Zweigen b l ü h e n zunächs t ver­
einzelt, dann mehr und mehr hellgelbe Blüten­
sterne auf. Dieser sogenannte echte Jasmin 
taucht nun seit Jahren als erster W i n t e r b l ü h e r 
in den G ä r t e n auf. Er stammt aus dem Norden 
Chinas und g e h ö r t zu den Ö l b a u m g e w ä c h s e n . 
Seine Uhr hat ihn wachgerufen. Trotz Eis und 
Schnee läßt er seine hel len Sterne zur selben 
Zeit für uns leuchten, zu der sie in seiner alten 
Heimat leuchten. Er bleibt seinem Daseinsrhyth­
mus ebenso treu wie Hamamelis, der japanische 
oder chinesische Zaubernusstrauch. W i e zit­
ternde Sterne b l inken auch hier die zarten, 
goldgelben Blü ten plötzlich auf den kahlen 

Der Frühling kommt bestimmt — in der Mode­
welt ist schon alles vorbereitet für die ersten 
sonnigen Tage. Hier ein schlichter Mantel in 
schicker, schlankmachender Form aus blauem 
Kammgarn mit we ißen Längsstreifen, breiten 
Revers und Taschenklappen. Foto np 

tfüt Sie notiert 
Frauen bilden sich beruflich weiter 

Die Ehesch l ießung bedeutet heute keine f i ­
nanzielle Sicherheit mehr. Darum ist es für 
Mädchen und Frauen wichtig, nicht nur eine 
abgeschlossene Berufsausbildung zu haben, 
sondern sich auch weiterzubilden. Jähr l i ch neh­
men am Bildungsprogramm der Deutschen A n ­
gestellten-Gewerkschaft in fast 400 Veransta l ­
tungen etwa 40 000 Frauen tei l . Diese hohe 
Zah l bes tä t ig t das Interesse, das die weiblichen 
Arbeitnehmer dieser Fortbi ldung entgegen­
bringen, obwohl ein g roßer T e i l verheiratet ist 
und Beruf und Famil ie in E ink lang bringen 
muß . V o n 100 Arbeitnehmern zwischen 16 und 
35 Jahren sind augenblicklich 37 Frauen. Mehr 
als die Hälf te der übe r 18jähr igen sind ver­
heiratet, fd 

Zweigen. Manchmal b l ü h e n sie vereinzelt auf, 
manchmal kuscheln sie sich in dichten Blüten­
büscheln ganz eng zusammen, als f rören sie 
in der kalten Winterwel t . 

Hamamelis japonica aus den B e r g w ä l d e r n 
Japans erfreut uns mit lachsfarbigen Blüten, 
Hamamelis moll is bringt hellgelbe, duftende 
Blüten in g r o ß e r Fül le hervor. V o n Januar bis 
März leuchten die Goldsterne der Z a u b e r n u ß 
im Garten. A u d i strenge Käl te macht ihnen nicht 
v ie l aus. Sie b l ü h e n und duften, als w ä r e es 
Sommer. Manchmal sitzt ein einsames Rotkehl­
chen auf den mit Blumensternen ü b e r s ä t e n Zwe i ­
gen, lange Zeit, als k ö n n t e es sich ü b e r dieses 
frühe Blühen nicht genug wundern und freuen. 

Der Z a u b e r n u ß s t r a u c h ähne l t in H ö h e und 
Gestalt dem Hase lnußs t r auch . A u s seiner Rinde 
und dem Laub w i r d die Hamamelis-Salbe ge­
wonnen, die in der H o m ö o p a t h i e und in der 
Schönhei t spf lege eine nicht geringe Rol le spielt. 
Schön sind nicht nur seine Blüten, sondern auch 
das erlenblattartige Laub, das sich im Herbst 
w u n d e r s c h ö n gelb färbt. Die Früchte sind hasel­
n u ß a r t i g und weichbehaart, doch sind sie in 
unseren Breiten sehr selten zu sehen. Der 
Strauch wächst langsam und wird meistens nur 
zwei Meter hoch. Er braucht im Garten einen 
schönen, freien Platz, um v o l l zur Geltung zu 
kommen. 

W e r die zarten, duftenden Blüten der Zau­
b e r n u ß zum erstenmal i n einem verschneiten 
Garten aufleuchten sieht — und daneben v i e l ­
leicht auch noch das Sternengeflimmer des W i n ­
terjasmins erblickt, mag wohl denken, ein Zau­
berer sei durch den Garten gegangen und habe 
die schlafenden Blüten hervorgelockt. Es scheint, 
als wol l ten diese ersten B lü t ens t e rne im Gar­
ten mit ihrem G o l d das Leuchten der Winte r ­
sonne gar über t ref fen . 

Guter Rat für unseren Haushalt 

K a h l und ohne Leben scheinen die Kopfweiden am Bach (aufgenommen i m K r e i s Lyck) . Aber § 
den S t ä m m e n und in den Z w e i g e n regt sich schon neues L e b e n . . . , Foto Borutta 

Ist der F rüh l ing denn schon so nahe — trotz 
Dunkelhei t und Käl te , trotz Eis und Schnee, 
trotz Nebe l und fahlem Licht? Immer, wenn ich 
die ersten Blü ten im Jahr aufleuchten sehe, 
m u ß ich an jenen Johannisburger Lehrer den­
ken, der unsere Kinder so gern die Blumen­

lieder Chr i s t i an Wagne r s lehrte. Eines, so er­
innere ich mich, endete mit den W o r t e n : 

Sag, was kann der Winter dich verdrießen, 
da dir wird von uns, den Lieben, Frommen — 
solches Grüßen und Entgegenkommen? 

T3ü#eön - o d e i w i e wizd d i e l ^ ä s e h e w i t k ä i c h g ä a t t ? 

Sinnvolle Ergänzung moderner Wäschepflege — Auch »pflegeleichte« Stücke nicht immer glatt 

Es ist schon so: das Etikett „bügelfre i" 
nimmt die Hausfrau leicht mit Skepsis 
auf. Auch der eingefleischteste und ganz 

und gar auf sich selbst gestellte Junggeselle 
stellt dann und wann bedauernd fest, d a ß sein 
bügel f re ies Hemd trotz vorschr i f t smäßiger Be­
handlung mit der Zeit zu Knitterfalten neigt. 
Gut, es läßt sich tragen. Doch zu ganz besonde­
ren Gelegenheiten greift er l ieber auf ein mit 
Sorgfalt g e p l ä t t e t e s zurück. 

Ist Bügeln deshalb unentrinnbares Schicksal 
für alle, die nicht nur strahlend saubere, son­
dern auch schöne glatte W ä s c h e lieben? Selbst 

wenn dem so w ä r e , so besteht doch e in be­
merkenswert g r o ß e r Unterschied zwischen Bü­
geln einst und Büge ln jetzt. Durch „ g e w u ß t 
wie" kann man sich auch hier v ie les einfacher 
und leichter machen. 

D a s ind einmal die sogenannten W e i c h s p ü -
•ler, die man der W ä s c h e in das letzte S p ü l b a d 
gibt. Nicht alle Leute wissen, d a ß es sich dabei 
in gewissem Grade auch um „Gla t t spü l e r " han­
delt. D a sie Fasern, die zur Starre neigen, sozu­
sagen besänf t igen , ergeben sich beim Trocknen 
leichter glatte F lächen . 

K a u t e l ^ c k m a n d sckad t n i e m a ä s 

Auch Fleisch vom zahmen Kaninchen kann würzig schmecken 

D ie fast traditionelle Abne igung gegen den 
Verzehr von Kaninchen, übe r die Agnes 
M i e g e l in Folge 2 e rzähl t , haben w i r 

eigentlich erst im Zwei ten W e l t k r i e g ü b e r w u n ­
den. Daß es eine schwere Uberwindung bedeu­
tete, so ein liebes, zutrauliches Sta l lhäschen, 
das man mit Liebe aufgezogen hatte, auch noch 
zu essen, davon kann mancher was e rzäh len . 
Hunger war s t ä rke r , besonders wenn hungrige 
Kinder mit am Tisch s aßen . 

Heute kaufen w i r w o h l ohne Bedenken sauber 
abgezogene, appetitliche Karn icke l an den Ge­
f lüge l s t änden auf den M ä r k t e n . W i r k ö n n e n 
sie wie das teure Kalbfleisch zubereiten. F r ü h e r 
nannten wi r den Geschmack „ labbr ig" , heute 
w ü r z e n w i r mit Zitrone, K r ä u t e r n , b r ä u n e n es 
an, k ö n n e n das Fleisch als Sülze mit herzhaften 
Soßen anbieten. Da das oft kostbare F e l l nur 
im Win te r die beste Q u a l i t ä t hat, werden die 
Tierchen jetzt geschlachtet. Die G e m ü s e z u t a t 
richtet sich also nach der Jahreszeit. Spargel 
und feine Erbsen werden w i r nur als Dosen­
konserve oder tiefgefroren verwenden k ö n n e n . 
Dagegen stehen uns frische Champignons und 
Porree den ganzen Win te r ü b e r zur V e r f ü g u n g . 

W e m Kaninchenfleisch zu fade scheint, der 
versuche es mal mit dem belgischen Nat iona l ­
gericht, das mit Porree zubereitet wi rd . Das 
Kaninchen w i r d in Stücke geteilt, Herz und 
Leber werden mitverwendet. Das Fleisch rund­
um a n b r ä u n e n , V 2 Tasse Wasser a n g i e ß e n . Dre i 
bis v ie r starke Stangen Porree sehr gut wa­
schen, i n vier Zentimeter lange Stücke schnei­
den, zu dem Fleisch geben, salzen, 20 bis 25 
Minuten im fest geschlossenen Topf schmoren. 
Falls nöt ig , einen Teelöffel M e h l ü b e r s t ä u b e n , 
mit Pfeffer und Petersil ie abschmecken. Ein be­
sonders schmackhaftes, preiswertes Winterge­
richt I 

Wei tere gute V e r w e n d u n g s m ö g l i c h k e i t e n sind 
Frikassee und Ragout. Die Zubereitung ist be­
kannt. A l s G e m ü s e z u g a b e und W ü r z e sind bei 
beiden frische, k l e inb l ä t t r i g geschnittene Cham­
pignons zu empfehlen oder auch getrocknete 
Steinpilze, die je nachdem von Anfang an oder 
in den letzten 10 Minuten mitgekocht werden 
Abschmecken mit dunklem W e i n bei Ragouts 
oder mit Zitronensaft oder W e i ß w e i n bei F r i ­
kassee. Seit einigen Jahren wi rd auch das fern­
öst l iche Mango Chutney angeboten, von dem 
ein bis zwei Teelöffel eine gute W ü r z e sind. 

Z u einer legierten Suppe kochen w i r mit dem 
Kaninchenfleisch kleingeschnittenes Suppenge­
m ü s e und G e w ü r z (Pfefferkörner, etwas Lor­
beerblatt). W i r lö sen das gargekochte Fleisch 
von den Knochen, schneiden es k le in , geben es 
in die Brühe , binden mit M e h l und E i oder mit 
k ö r n i g gekochtem Reis. Abschmecken mit Sup­
p e n w ü r z e , Petersil ie und einem Stück feinge­
riebener, roher Sellerie. 

U n d schließlich kommt unser S ta l lhäschen 
noch als Braten auf den Tisch, reichlich mit 
Speck und einer Soße nach dem u n v e r g ä n g ­
lichen os tp reuß i schen Rezept: Saurer Schmand 
schadt' nie! Margarete Hasl inger 

B e i b ü g e l f r e i e n Sachen soll te man starkes 
A u s w r i n g e n oder Schleudern vermeiden. 
Schreibt die Waschvorschrif t tropfnasses Auf­
h ä n g e n vor , dann h ä l t man sich auch daran und 
streicht bei dem a u f g e h ä n g t e n Wäschestück 
a u ß e r d e m vorsorg l ich al le Te i l e noch einmal 
glatt. G r o ß e S tücke w i e Tisch- und Bettwäsche 
h ä n g t man so auf, d a ß al les Z ip fe ln möglichst 
vermieden w i r d — z. B. so, d a ß sie auf beiden 
Seiten der Leine g l e i c h m ä ß i g h e r u n t e r h ä n g e n 
A u f diese W e i s e behal ten die W ä s c h e s t ü c k e aft 
ehesten ihre rechteckige F o r m . Das Bügeln ist 
einfacher und geht schneller. J a , mitunter ge­
n ü g t dann einfaches Glat ts t re ichen und Zusam­
menlegen. 

F ü r jeden gepflegten Mehrpersonen-Haushalt 
ist aber auch oine B ü g e l m a s c h i n e eine feine 
Sache. Es gibt Tisch-, Stand- und Klappbügler, 
so d a ß das Raumproblem nicht unbedingt eine 
Rol le spielt . A m praktischsten ist es allerdings, 
wenn die B ü g e l m a s c h i n e ih ren festen Platz hat 
und dort jederzeit betr iebsbereit ist. Die Ar­
beit an e inem solchen B ü g l e r erfordert keine 
Kraftanstrengung: man sitzt davor und bedient 
das G e r ä t mit e inem F u ß - oder Knieschalter, 
w ä h r e n d man die W ä s c h e nur noch in die Wal­
ze einlegt. G e w i ß w i r d man nicht gleich Mu­
s t e r s t ü c k e zustandebringen, aber die Übung 
stellt sich sehr schnell ein. W e n n man bedenkt, 
d a ß i n v i e l en Hausha l ten durch einen großzü­
gigeren W ä s c h e v e r b r a u c h und leichtere Wasch­
verfahren im ganzen eben doch nicht v i e l we­
niger B ü g e l w ä s c h e als f rühe r anfä l l t , kann man 
m der B ü g e l m a s c h i n e eigentl ich nur die sinn­
vo l l e E r g ä n z u n g der modernen Wäschepflege 
sehen. r JJ^ 

W e n n bei uns zu Hause Besuch k a m — und 
es kam oft Besuch! — dann machte das der 
Hausfrau keine Kopfschmerzen, selbst wenn der 

Kuchen v o m Sonntag bis auf das letzte Krüm­
chen aufgefuttert und auch die g r o ß e Dose mit 
A r " « , Z d l e n l e e r w a r - D a n n wurden eben 
Waffeln gebacken! Die Zuta ten waren eigent­
lich immer im Hause, das A n t e i g e n ging schnell, 
und das Backen — in al ten Ze i ten noch über 
dem Herdfeuer — g ing schnell . Das köstliche 
Gebäck zerging auf der Zunge, als Kinder konn­
ten w i r nie genug davon kr iegen. Heute, da 
die meisten Haushal te ü b e r e inen Kühlschrank 
verfugen, ist das Aufbewahren der Zutaten 
eigentlich auch ke in Problem. U n d ein Waffel-

S S v i e h e u t e n o d i - o d e r w i e ° e r - i n 

v ie l en Kuchen zu finden sein 
H i e r zwei Rezepte-

i n f ^ r v 6 1 ^ " 1 " S t ä r k e m e h , : 150 g Butter, 2 Eß-
n ^ V 6 E i e r ' 1 5 0 9 S t ä r k e m e h l , t/i Päck-

k n u s p r i * P U D i 6 S e W a f f e l n s i n d besonders 

V . U l P ^ l / a f l e L , l : 9 M e h 1 ' V 8 L Ü e r W a S S e f ' 
V a n Hin ™ S n e ' S t e i f g ^ c h l a g e n , 1 Päckchen 
zucker r f ? U t e P f l a n z e n m a r g a r i n e , Puder-
dem w T 6 f r e U e n - D a s s i e b t e Meh l mit 
u n r e r r ^ h ! n e r n g l a x t t r Ü h r e n u n a die Schlagsahne 
K ü h Ä i r D , f ^ a s s e e i n e s t u n d e l a » g i n d e n 

die z e r i a s ^ n 1 I n " D a n n Vani l lezucker und 
tia u n t P r S h ( ^ l d l t h e i ß e > Marga r ine vorsich-
na f lrm P a , e n , D a s h e i ß e Waffeleisen mit Mar-
h fn i inn fh P m S e M w a 2 b ^ 3 Eßlöffel Teig 

? l d g e , b b a t a - "dt Puderzucker 
hestreut sofort zu Tisch geben. 

Foto Margarine-Uni«» 
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46. For t se tzung 

„ M a c h t steht gegen unsere Kraft , M a r t c h e ; es 
w i r d darauf ankommen , wer am s t ä r k s t e n ist, 
wer die g r ö ß e r e Kraft au fb r ing t " 

„Ich b in m ü d e " , sagt Mar tche nach langem 
Nachdenken . 

So endet dieser Hochzei t s tag . 
Die S tunden k o m m e n und gehen; die Uhren 

gehen a l le wei te r ; der St rom fl ießt . 
Nich ts b le ibt stehen. 
Der W i n t e r geht v o r ü b e r ; die F r ü h j a h r s s o n n e 

kommt und bricht die Erde auf, d a ß aus ihrer 
Tiefe neue Fruchtbarke i t s t r ö m t . 

A l l e s w i r d g r ü n , u n d i n den W e i d e n b ü s c h e n 
singt die N a c h t i g a l l . 

K a r l p f l ü g t den A c k e r ; die schwarzen Schol­
l en sp r ingen auf u n d fa l len zur Seite. 

U b e r a l l s tehen auf den F e l d e r n die Bauern 
mit ih ren F r a u e n und bes te l len die Saat. 

D ie Schiffer haben ihre Fahrzeuge aus dem 
Hafen i n den S t rom hinausgebracht . Mar t che 
geht un ruh ig auf i h r e m H o f h i n u n d her. Der 
weiche F r ü h j a h r s w i n d weht ihr ins Gesicht , ihr 
Blut beginnt schnel ler zu kreisen? m a n m ü ß t e 
fahren, denkt sie — aber dann k o m m e n i h r an­
dere G e d a n k e n : F a h r e n — gut. A b e r was hat 
es jetzt für e inen S inn . M a n fähr t und fähr t , u n d 
verdient aber h ie r ist etwas, das ist an­
ders; man n immt Erde i n die H a n d und fühl t , es 
w ä c h s t e twas daraus, man w i r d reicher damit — 
man fühl t sich selbst wachsen 

Ä e redet abends, w e n n sie sich zur Ruhe ge­
legt haben, mi t K a r l ü b e r dieses u n d jenes: 
ü b e r den W e i z e n u n d die Kar to f f e ln u n d das 
V i e h u n d dann haben sie e inen tiefen, 
ruh igen Schlaf. 

D e n T a g ü b e r arbei ten s ie Sei te an Sei te auf 
dem A c k e r ; ihre Schritte w e r d e n immer schwe­
rer, w e i l Erde an den F u ß s o h l e n k l eb t ; man k a n n 
nicht so leicht d a r ü b e r h inwegschre i ten w i e 
ü b e r d ie har ten Decksp l anken . 

D i e anderen Baue rn k o m m e n zu K a r l und 
Mar tche u n d hel fen ihnen , s ie sagen: „Bei der 
Aussaa t m ü ß t ih r es so machen, und dieses und 
jenes gedeiht besser, w e n n i h r das F e l d so und 
so bestell t ." 

Manche haben auch K l a g e n u n d N ö t e und 
w o l l e n e inen Rat h ö r e n . 

D a s ind d ie H ö f e v o n Szagarus u n d Bajorat . 
Sie haben neue Bes i tzer b e k o m m e n ; die Regie ­
rung hat Leute hergebracht u n d die H ö f e an 
sie verkauft . 

N u n k o m m e n d i e B a u e r n zu Mar t che und 
k l ag en : Dieses u n d das ist uns ve r schwunden ; 
w i r m ü s s e n unsere T ü r e n v e r s c h l i e ß e n ; sie t re i ­
ben i h r V i e h auf unsere W e i d e n . 

Es gibt i m m e r z u Strei t zwischen den B a u e r n 
u n d den neuen Besi tzern . 

» W a r u m geht i h r nicht zu r P o l i z e i ? " sagt 
Mar tche . 

„ N e i n , Martche , was so l len w i r bei der P o l i z e i , 
s ie gibt den andern recht, als ob w i r die F r e m ­
den w ä r e n , als ob w i e h ie r e ingewander t w ä r e n 
und den andern g e h ö r t e das L a n d . — N e i n , so 
geht das nicht, w i r m ü s s e n uns selbst Recht ve r ­
schaffen; w i r m ü s s e n sie hiinaoistreiben." 

„Es w i r d das beste sein , w e n n i h r auf euer 
E igen tum achtet, d a ß sie euch nichts en twenden 
k ö n n e n . " 

„ W a s n ü t z t es, s ie w o l l e n uns g u ä l e n . " 
„So ist das nun" , sagt Mar tche — „ w ä r e der 

Szagarus nicht for tgezogen — u n d die andern 
— w ä r e n sie h ie rgeb l i eben — die F remden h ä t ­
ten dann ke inen R a u m bei uns gefunden." 

»Ja , sie h ä t t e n k e i n e n R a u m gefunden; es ist 

Der Strom fließt 
Ein Roman aus der Memelniederung — Von Paul Brock 

wahr!" U n d die Bauern gehen g e t r ö s t e t nach 
Hause . 

E i n anderes M a l sagen die Baue rn : „Sie s ind 
zu uns gekommen und bieten u n s v i e l G e l d — 
sie w o l l e n unsere H ö f e kaufen." 

„ U n d was habt ih r ihnen geantwortet?" 
„ W a r u m sol len w i r verkaufen? Es ist e in U n ­

s inn — was so l l en w i r mi t dem G e l d ! " 

A u c h zu Mar tche k o m m e n welche v o n den 
fremden H e r r e n ; eines Tages s ind sie da, k o m ­
men mit e inem g r o ß e n W a g e n auf den H o f ge­
fahren. 

Sie w o l l e n in die Stube h ine in , aber Mar tche 
tritt v o r die T ü r ihnen entgegen. 

„ W i l l s t du deinen Wai ld verkaufen?" sagen 
die Her ren . 

Mar tche ist erstaunt: „ W a r u m so l l ich ver­
kaufen?" 

. W i r zah len gutes G e l d ! " 
„ J a — und?" 
„ N u n , nichts: und — G e l d ist gut!" 
„ E i n e n W a l d zu haben ist besser!" 
D i e H e r r e n s c h ü t t e l n die K ö p f e ; e s kommt 

k e i n V e r s t e h e n auf zwischen ihnen und Mar tche . 
„ W i e k a n n man e in gutes Geschä f t ausschla­
gen", sagen sie. 

M a r t c h e gibt darauf ke ine A n t w o r t . 
„ S i e h " , reden sie wei te r — „ w i r brauchen H o l z 

für die E i senbahn — w i r l eben i n e inem Land , 
das ke ine K o h l e n hat." 

„ W a r u m k o m m t i h r zu m i r — habt ihr nicht 
W ä l d e r genug — bei euch d r ü b e n ? " 

„ W a s h e i ß t es, ,bei euch d r ü b e n ' " , sagen sie 
drohend. 

A b e r Mar tche l ä ß t sich nicht be i r r en : „ N u n , 
das werdet ihr wissen , was es h e i ß t . " 

D i e H e r r e n versuchen es wiede r i n anderer 
W e i s e : „ W i r brauchen das H o l z h ie r am Ort , 
sonst ist uns der Transpor t zu teuer." 

„ N e i n , ich verkaufe nicht." 
„Du verkaufs t nicht! W a s s o l l das h e i ß e n ? W i r 

haben M i t t e l — w i r k ö n n n e n dich zwingen ! " 
„ Ih r k ö n n t m i r nicht drohen" , sagt Mar tche . 

— „Besi tz ist Besi tz — w o l l t ihr mi r m e i n E i ­
gentum for tnehmen?" 

„ N u n , d u wi r s t es j a sehen, was w i r w o l l e n ! " 
D i e H e r r e n s te igen i n ih r en W a g e n u n d fahren 
davon . 

E in ige Tage s p ä t e r k o m m e n sie wieder , sie 
k o m m e n mi t e iner K o m m i s s i o n . „ W i r haben 
den W a l d a b g e s c h ä t z t : du bekommst soundso 
v i e l d a f ü r . " 

„ N e i n ! " sagt Mar tche . 
„ H i e r g ibt es k e i n N e i n . Es ist so angeord­

net!" 
„ D a s ist eine falsche O r d n u n g ! " 
„ O b gut oder falsch — es ist so!" 
In d ieser Nach t l iegt Mar tche schlaflos an der 

Seite ihres M a n n e s u n d k a n n k e i n e n Trost f in­
den. Sie w e i n t u n d wein t . 

„ W a s tu ' ich denn nur", sagt sie — „ k a n n ich 
anders handeln? K a n n ich — m u ß man sich da 
nicht wehren?" 

„ N e i n " , sagt K a r l , „du kannst nicht anders — 
w i r m ü s s e n uns wehren ." 

„Es s i n d j a nicht d ie B ä u m e , die man uns 

nehmen w i l l ; geben w i r den W a l d , dann fordern 
sie dem H o f — und opfern w i r den, dann neh­
men sie das Leben. — Sie w o l l e n uns mit den 
W u r z e l n h e r a u s r e i ß e n und sdch selbst da fü r h i n ­
e inpf lanzen. Es ist eine teuflische Macht — es 
ist, als ob das Böse selbst d a h i n t e r s t ä n d e . " 

„ A b e r sie k ö n n e n nicht wurze ln , Mar tche — 
auch wenn sie uns vernichten und sich selbst 
d a f ü r e inpf lanzen; das Licht — der Boden w i l l 
sie nicht. Sie k o m m e n aus G i e r zu ihm — ohne 
Liebe " 

. A c h K a r l ! " 
„ L i e b e s Mar tche!" 
„Es gab Stunden", sagt Mar tche — „da habe 

ich gedacht: soundso m u ß mein Leben werden 
— es m ü ß t e reich werden, es m ü ß t e so 

Es ist al les so reif . . . 
A u f a l len Fe lde rn arbeiten die Leute und 

m ä h e n das K o r n . 
U m die Mi t tagsze i t k o m m e n einige v o n ihnen 

zu Mar tche h e r ü b e r . 
. N u n ernten w i r " — sagen sie — „ u n d die 

Ernte w i r d gesegnet sein, es ist e in gesegnetes 
J ah r ; aber was w e r d e n w i r mi t dem K o r n be­
ginnen? D ie Grenze ist gesperrt ; w i r k ö n n e n 
nichts h i n ü b e r r i n g e n . D i e Schweine werden w i r 
mit dem guten K o r n f ü t t e r n und sie fettmachen, 
und dann w i r d auch das Fle isch b i l l i g werden; 
es w i r d al les b i l l i g bei uns." 

„ A m besten w i r d es sein, w i r heizen unsere 
Ö f e n mit dem B r o t k o r n . " 

Mar tche w i l l ihnen nicht z u h ö r e n ; zum ersten­
ma l v e r s c h l i e ß t sie die O h r e n v o r ih ren W o r ­
ten; sie w i l l ihre Freude an der Ernte behalten. 

„Das ist al les nicht so wich t ig" , sagt sie; „es 
kommt nicht a l l e i n darauf an. D i e Freude ist 
wicht ig . " 

. N u n , wenn w i r nur v o n der Freude werden 
leben k ö n n e n " , sagen d ie Bauern bi t ter und 
gehen davon. 

A b e r am Nachmi t tag kommt j emand v o m Dorf 
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A b e r nun ist so v ie les da, das hat mit m i r gar 
nichts zu tun, das h ä n g t gar nicht mi t meinem 
eigenen Leben zusammen. Ich m u ß nur immer 
denken : W i e w i r d dieses und jenes nur werden! 
M a n c h m a l k o m m t mi r der G e d a n k e : Ich m ö c h t e 
noch K i n d e r bekommen! W a r u m nicht? — A b e r 
dieses hier ist schwerer zu tragen als eine L e i ­
besfrucht. W i e haben w i r f r ü h e r gelebt: es wur­
de gebaut u n d gebaut, die Menschen wurden 
reicher — u n d — es wurde alles so — rund, so 
gemeinsam — so w i e — eine F a m i l i e — und 
nun — es ist so: man h ä n g t am K r e u z und b lu ­
tet — u n d denkt nur : A b e r was man geschaf­
fen hat' — und die W u r z e l n — w e n n die nur 
ble iben , w e n n sie die nur nicht h e r a u s r e i ß e n 
k ö n n e n . 

E i n m a l kommt e in T a g für Mar tche , der ist 
s c h ö n : da gehen sie i n der F r ü h e , um die Son­
nenaufgangsstunde, hinaus, u m das K o r n zu 
ernten. 

Zeichnung Erich Behrendt 

her auf die Fe lde r gelaufen, zu Mar tche kommt 
er h ingelaufen: „Es s ind M ä n n e r gekommen; 
sie fangen an, deinen W a l d zu schlagen!" 

„ W i e ? — W i e s o ? — W i e ist das mög l i ch !?" 
„ N u n , das w e i ß a l l e i n Got t , w ie das mögl ich 

ist." 
K a r l tritt h inzu , u n d die andern Bauern k o m ­

men herzugeei l t . Sie stehen auf e inem Haufen 
be isammen und reden a l l en durcheinander. 

„Ich gehe h i n " , sagt K a r l — „b le ib du nur hier, 
Mar tche — oder geh nach Hause ." 

„ W i r k o m m e n al le mit" , b e s c h l i e ß e n die Bau­
e i n . 

Jetzt h ö r t man schon das krachende Fa l l en 
eines Baumes. Mar tche ist ganz ve rwi r r t ; sie 
hat al le ihre G e d a n k e n ver lo ren . M e i n Gott! 
denkt sie nur. 

Fortsetzung folgt 
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Reusen-, Aal-und 
Hechtsäcke.Stell-, 
Stak-, Zugnetze, 

Kaninchen- und 
Katalog frei I Fuchsfangnetje 

Schut)netje gegen VogeTfrafj 
MECHANISCHE N ETZFABRIK 

W. K R E M MIN KO 
29 Oldenburg 23 

Echter W o r m d i t t e r Schnupf tabak 

i 
Kownoer la grün od. braun u. 
Erfrischungstabak nach C. Gro­
nenberg liefert LOTZBECK & 

CIE.. 807 Ingolstadt 

Volles Haar verjüngt 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar­
nährpflege, besonders bei Schuppen, 
Ausfall usw., mit meinem .Vitamin-Haar­
wasser" auf Welzenkeimölbasis gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben: „Erfolg großartig", 
.Oberraschendor Erfolg" etc. Flasche 
7,60 DM. Heute bestellen, in 30 Tagen 
bezahlen. Otto Blocherer, Abt. 60 HD 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

Müde Augen? 
Ausreichende Vitamin-A-Versor­
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp. 

A. Minck. 237 Rendsburg. Pf. 

U r i c a i m s t ü c k 

H U d U h ä l t l ä n g e r frischt 
Ti l s i te r M a r k e n k ä s « 

nach bewährten ostpr. Rezepten 
hergestellt und gelagert. Aus dem 
grünen Land zwischen den Meeren 

>/t kg 3.20 DM. 
Heinz ßeglln, 207 Ahrensburg; Hol item 4 1 

Bitte Preisliste für Bienenhonig 
und Wurstwaren anfordern. 

BLUM-Fertighaus 
l+2-Fom.-Häuser nur an 
solv. Interess. zu vermie­
ten, sofort beziehb.. (a. 
Wunsch spät. Kauf mögt.) 
in den Räum. Nordenham, 

Flensburg, Lüchow, 
Schwab.-Hall, Marburg und 
Waldshut. 
495 Minden, Tel. 05 71/9 10 69 

„Hicoton" ist altbewährt gegen 

B e t t n ä s s e n 
Preis DM 6,20. Nur in Apotheken. 

S u c h a n z e i g e n 

ISchwester Emmy Nikolay aus dem 
! Reservelazarett Lyck, wo bist 
I Du? Bitte melde Dich bei Schw. 

Agnes Scheffler, geb. Westphal, 
jetzt 7238 Oberndorf a. N., Haupt­
straße 4. 

Gesu. wird der frühere Leiter der 
ehemaligen Heeres-ReiJtschule 
Lyck. Bitte melden u. Nr. 20267 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Ham­
burg 13. 

V e r s c h i e d e n e s 

W O H N U N G 
3 schöne, große Räume, Küche, 
Bad, kein Kotten, im Land­
kreis Bielefeld mietfrei abzu­
geben, wenn 4 bis 6 junge Pfer­
de betreut werden. Anfragen 
unter Nr. 20322 an Das Ostpreu­
ßenblatt, 2 Hamburg 13. 

unwonisein ̂ | 
I Migräne, Neuralgie 1 
A m o l 
K a r m e l i t e r g e i s t 

.Heilpflanzen" mit Rezepte, 240 S., 
4,— DM, Ackermann, Buchver­
sand, 2101 Lindhorst. 

B e k a n n t s c h a f f t e n 

U r l a u b / R e i s e n 

Erholung im Schwarzwald, Sommer 
und Winter, 940 m ü. M., Nähe 
Schluchtsee, in waldreicher Ge­
gend, Zi. m. fl. w. u. k. W., Zen-
tralhzg., pro Bett und Frühstück 
6,— DM. Prospekte vorhanden. 
19. 7. 72 - 31. 8. 72 ist ausgebucht. 
Wir sind Ostpreußen! Erich Zöll­
ner, 7991 Staufen, Kr. Waldshut. 

Ostpreußin, 58 J., wü. netten Herrn 
bis 64 J. kennenzulernen. Eigen­
heim vorh. Zuschr. u. Nr. 20364 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 HH 13. 

Welcher Pensionär od. Rentner ist 
heiratslustig? Er wird gesu. von 
Beamtenwitwe, Vermö. u. hohe 
Abfind. vorh. Bildzuschr. u. Nr. 
20348 an Das Ostpreußenblatt, 2 
Hamburg 13. 

Mein Wunsch ist es, da Mangel an 
Gelegenheit, auf diesem Wege 
einen einf., christl. Herrn aus 
der Heimat (mögl. aus einer Ge­
meinschaft) kennenzulernen. Bin 
vom Lande, ev., ruhig, 37 J. , eig. 
Haus ist vorh. Zuschr. u. Nr. 
20220 an Das Ostpreußenblatt, 2 
Hamburg 13. 

Rentner, Ostpreuße, 66/1,68, ev., su 
eine solide alleinst. Frau bis 63 J. . 
Raum Nordrh. Westl »w. ge-
meins. Haushaltsführung. Woh­
nung vorh. Zuschr. u. Nr. 20357 
an Das Ostpreußenblatt. 2 Ham­
burg 13. 

Lörrach: Welche nette, anstand. 
Frau b. 46 J . . gute Hausfrau 
kommt zu mir in meine gute Woh­
nung? Bin 50/1,80, blond, kräftig 
u. möchte gerne heiraten. Zu­
schr. u. Nr. 20295 an Das Ostpreu­
ßenblatt, 2 Hamburg 13. 

Handwerker, 31 J . , ev., 1,72, dun-
kelbl., wü. die Bekanntsch. ei­
nes lieben Mädchens zw. Heirat. 
Nur ernstgem. Zuschr. m. Bild 
(Zur) u. Nr. 20224 an Das Ostpreu­
ßenblatt, 2 Hamburg 13. 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Deister 

Angerstr. 60. Tel. 0 50 42 — 33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben, 
Herzleiden, Asthma. Magen- u. 
Darmerkrankungen, Venen­

entzündungen, Beinleiden. 
Homöopathie, Biochemie, Roh­
kost Heilfastenkuren, med. Bä­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte Entzündungen. 

Jedes Abonnement ist wichtig! 

S t e l l e n a n g e b o t e 

Der OTTO VERSAND Hamburg 
bietet mit seinem Weltstadt 
Katalog — über 40 000 Artikel — 
einen 

sehr guten 
Nebenverdienst 

Bestens geeignet für Haus­
frauen und alle, die nebenbei 
Geld verdienen wollen. 
Interessenten schreiben bitte 
an den 

OTTO VERSAND 
2 Hamburg 1, Postfach, 

Abt. AP/8169 
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Walter v. Sanden-Guja 

et 

J^akn^aklt 

Die Menschen waren ihm zum Schicksal 
geworden, wie sie es fast für alle Dinge 
in der Natur sind. Dem Kahnpfahl ginq 

es aber er t rägl ich. 

Er stammte aus dem Walde , wo die Baum 
wipfel mit dem Winde ihre Lieder sangen. Eines 
Tages war ein Fischer mit ö l m a n t e l und Süd­
wester gekommen, hatte ihn geholt und zum 
Ufer eines g roßen Sees getragen. Dort wurde 
er fest in den Grund geschlagen und so nahr 
dem Wasser, daß die Wel l en ihn u m s p ü l t e n 

Nun stand er dort schon viele Jahre und 
w ü r d e noch vie le stehen. Sein Ho lz war zäh 
und frisch. Sommer und Winter , F rüh l ing und 
Herbst sah er kommen und gehen und die Er­
eignisse seines Lebens blieben die Ereignisse 
der Natur, wie sie es auch im W a l d e gewesen 
waren. Er erlebte das Wandern der Zugvöge l , 
die S t ü r m e und den Frost, Sonne, M o n d und 
vieles mehr. Er hatte sehr v i e l Zeit. 

Was kann man in einer einzigen November­
nacht erleben! U n d er erlebte alle Näch te v ie­
ler Jahre. Die Menschen behelligten ihn nicht 
mehr. Sie schlössen nur ihren Kahn an ihn an 
und erwarteten von ihm, daß er festhalten wür ­
de, wenn jemand kommen und ihm den Kahn 
en t re ißen woll te . 

Harmonie von W o l k e n , W a l d und Wasser : Runde Insel und Werder im Nordenburger See 

naß , als sie an Land stiegen, aber Fische hatten 
sie so lang wie ein halbes Ruder und so dick 
wie ich bin. Der ganze K a h n war v o l l . Ihr 
k ö n n t noch die g r o ß e n Schuppen, die die F i ­
sche verloren haben, blitzen sehen. 

W e i ß t du, Große r Bär, wer immer so ruck­
weise arbeitet wie der W i n d , der m u ß oft aus­
ruhen und schafft nicht sovie l auf die Länge der 
Zeit wie wir beide. Du stehst ja schon Jahrtau­
sende dort oben und rühr s t dich nicht und ich 

bin auch für beschauliche und g le i chmäß ige 
Arbei t ." 

„ W a s redet ihr da?" sagte der W i n d . „Es 
scheint von mir zu sein, aber ich bin u m ü d e , 
um darauf zu antworten, ich lege mich jetzt 
schlafen, dort sehe ich mein Bett." 

Uber den See waren graue dichte W o l k e n ge­
zogen. Sie verschleierten den G r o ß e n Bären . 
Der W i n d ging in ihnen zur Ruhe, und der 
Pfahl stand einsam an den leise glucksenden 

F o t o v. Sanden-Guji 

W e l l e n und dachte: 
Da haben wir ' s wieder, nun ist man allein 

und macht seine Arbe i t a l le in . Im Grunde ist es 
so auch am besten 

A l s die Sonne aufging, war die Welt voll 
Schnee. Der Pfahl hatte eine w e i ß e Mütze auf 
und der schwarze K a h n war w e i ß bekränzt Der 
W i n d schlief immer noch, ke in Weilchen war 
auf dem See und die letzten Blä t ter hingen 
reglos an den B ä u m e n . 

Die besten Freunde des Pfahls waren der 
Kahn, den er bewachte, der Große Bär am H i m ­
mel und der W i n d . Er hatte noch andere Freun­
de, wie den blauen Eisvogel , die Libel len, das 
Schilf und die M ö w e n , aber mit den ersten drei 
unterhielt er sich am liebsten. 

„ W a r u m hast du den Kah . . heute so aufge­
halten?" fragte er den W i n d „Er kam fast zwei 
Stunden spä t e r zurück als sonst!" 

„Ärge re dich nicht ü b e r mich", sagte der 
W i n d „Allen kann ich nicht zu gleicher Zeit 
von der angenehmen Seite kommen. A b e r ich 
bin gerecht und wechsle mit meinen Wohlta ten 
ab. W e i ß t du schon, d a ß der Win te r wieder 
beginnt? Oben im Norden warf er ü b e r ganz 
Sibir ien Schnee. Darum bin ich heute so kalt 
und ich fürchte, ich schaffe es nicht mehr, ihn 
aufzutauen. Die Russen zoger gleich ihre lan­
gen Kaftanpelze an. Sieh, wie unser Freund, der 
Große Bär, blitzt und funkelt! Das ist auch kein 
gutes Zeichen." 

„Nein, nein, das ist es nicht", meinte der 
Pfahl, „da oben muß es sehr kalt sein." 

„Na, Kinder" , rief der Große Bär, „was redet 
ihr da für u n n ü t z e s Zeug. Uns dreien macht 
doch die Kä l t e nichts. Ich funkle vor Hitze, der 
W i n d b läs t andere kalt an und der Pfahl steht 
mit den Füßen im Warmen. Erzähl t lieber, was 
ihr am Tage getrieben habt, als ich abwesend 
war!" 

„Der W i n d " , fing der Kahnpfahl an, „nahm 
heute früh mein Boot mit fort, d a ß ich dachte, 
der Mast m ü ß t e brechen. Die Fischer segelten 
zu einem Zug auf die g r o ß e n Bressen. Es wurde 
so spät , bis sie meinen Kahn wiederbrachten, 
d a ß ich in Sorge war. Schließlich kamen sie 
angerudert, denn der W i n d blies und tobte, 
d a ß ke in Segel gesetzt werden konnte. Dazu 
lachte er höhnisch und gellend, daß ich mich 
noch jetzt ä rge rn muß. 

Die Bischer waren vom Spritzwasser ganz 

Walter Adamson zäunt ivat i ick ivledez zu xd£ 
H eute nach t r ä u m t e ich von Kön igsbe rg . 

Das kommt nicht mehr oft vor. Auch 
T r ä u m e fügen sich in das Gesetz der 

Gegenwart. Langsam und al lmähl ich nur, aber 
sie tun's. 

Ich sah es ganz deutlich, wie der Pregel in 
t r äge r Ruhe dahinf loß, und im Wasserspiegel 
erblickte ich die alten Speicher, die Börse , die 
Werfthalle, die Brücken: Die ,Grüne ' und die 
,Krämer ' und die .Eisenbahn'. 

Unsinn, dachte ich, das gibt es ja alles nicht 
mehr. 

Aber der Pregel l ieß sich von meinen Gedan­
ken in seinem Fl ießen durchaus nicht s tören . 

Ich sah hinunter ins Wasser und sah mich 
selbst. Nicht, wie ich heute aussehe — Gott 
bewahre, das fehlte j a nur noch! — Ne in , so 
wie damals, mit dem Kindergesicht, das noch 
nichts von der W e l t gesehen hatte, nichts von 
Austra l ien , wo ich jetzt schon seit ü b e r d re iß ig 
Jahren lebe. 

Es w u ß t e noch nichts von Verfolgung, Aus ­
wanderung, Vertreibung, Flucht und Untergang. 
Es kannte nur die Dinge, die es von Anbeginn 
in sich aufgenommen hatte. 

V i e r Treppen hoch in der Klapperwiese hatte 
alles begonnen. Einen Fahrstuhl gab es na tü r ­
lich auch nicht. Der Kinderwagen wurde t äg ­
lich hinunter- und wieder hinaufgeschleppt, bis 
man in die nahe Sch leusens t r aße umzog, wo 
eine Parterrewohnung frei war. Davor rangierte 
die Linie 1, und auf der anderen Seite wurde 

man durch die Bahnhofsanlagen spazierenge­
fahren. Ich glaube, einmal sogar kam der Kaiser 
auf Besuch, und da mein Vate r auch in Uniform 
war — denn inzwischen hatte es K r i e g gege­
ben — konnte ich zwischen den beiden nie so 
ganz unterscheiden. Erst spä t e r , als man auf­
hö r t e , mit Zinnsoldaten zu spielen und anfing, 
zu begreifen, was eigentlich .gespielt' wurde, 
ging das Trugbi ld in einer schon l ä n g s t zum 
Zusammenbruch verdammten W e l t unter. 

In der .Vorderen Vorstadt ' besuchten w i r die 
G r o ß e l t e r n . 

Der .Herr Stadtrat' erschien mir in al ler seiner 
W ü r d e doch ein wenig b e d r ü c k e n d , aber die 
,Omama' schenkte mir eine Miniatur-Gasla terne, 
genau so, wie sie damals noch i n den S t r a ß e n 
standen, und das lenkte mich von der Angs t 
vor dem b ä r t i g e n Patriarchen wieder ab. G i n g 
man ü b e r den Hinterhof, an den Pfe rdes t ä l l en 
vorbei , dann kam man zu den L a g e r r ä u m e n und 
zum Kontor der E i s e n w a r e n g r o ß h a n d l u n g , die 
der U r g r o ß v a t e r 1840 g e g r ü n d e t hatte. Durch 
den Haupteingang stieg man von der Feuer­
gasse durch ein g r ü n g e k a c h e l t e s Treppenhaus 
zum H a u p t b ü r o hinauf. 

Im Traum stand das Treppenhaus ganz a l le in ; 
alle G e b ä u d e ringsum waren dahin. Die Treppe 
aber führ te i n den H i m m e l . Ich stieg hinauf. 
V o n dort aus sah ich ü b e r die Stadt. Die T r ü m ­
mer waren noch nicht w e g g e r ä u m t . Auch die 
Toten nicht. Der Blick ging weit ins Land: Ost­
p r e u ß e n . Und weit zurück: siebenhundert Jahre, 

Ein Handwerksbursche wandert zur Stadt: Blick auf das alte Königsberg 

ause 
so scheint es. Lange bevor die Sonne über mei­
nem Leben oder dem Leben meiner Vorfahren 
aufgegangen war. Lange, bevor der nun schon 
fast zweihunder t Jahre alte Stammbaum mei­
ner Fami l i e angefangen hatte, seine Wurzeln 
i n o s t p r e u ß i s c h e Erde zu schlagen. Wurzeln, 
die so fest zu hal ten schienen, d a ß kein Sturm 
uns bange machen konnte. 

Der Baum steht dort nicht mehr. Auch Bäume 
leben nicht ewig . L ä n g e r v ie l le icht als wir Men­
schen, aber nicht ewig . 

N u r der Pregel fl ießt noch. U n d die Spiegel­
bi lder in ihm, w e i l sie eben nur Spiegelbilder 
waren, erschienen mir im Traum. Schön, daß sie 
es taten. 

U n d an wolkenlosen Tagen geht die Sonne 
lachend ü b e r a l lem auf und h ä l t wortlos Zwie­
sprache mit dem Pregel . U n d wenn es regnet, 
dann weint es. Dann we inen wi r , aber Tränen 
tun gut zuwei len , wenn man wei t ist. 

Im Traum zogen auch andere Bi lder vorüber: 
Das O r d e n s r i t t e r s c h l o ß mit dem steilen Berg, 
der zum Gesekuspla tz und der Oberstadt führte, 
die J u n k e r s t r a ß e , der Schloßte ich , die Burg­
kirche, i n der ich eingesegnet wurde . Die Stadt­
halle mit ihren u n v e r g e ß l i c h e n Konzerten, der 

Ich fiel mit meinen Durakkorden 
in deine Melodie in M o l l , 
d a ß sie zur Dissonanz geworden 
uns beide nicht verwundern soll. 

Es waren damals reiche Tage, 
die ich erlebte und besang, 
du blicktest etwas auf die Seite, 
als dich mein Wort zum Schweigen zwang. 

Doch lebt seither in meinem Grunde 
die kleine Melodie in M o l l , 
ich weiß nicht bis zu welcher Stunde 
noch wie ich sie vergessen soll. 

Edith Wiedner 

R o ß g a r t e r M a r k t , das K ö n i g s t o r , und hinter 
diesem der jüd i s che Friedhof, wo ich als Kind 
die Grabstatten meiner Vor fahren in scheuer 
Bewunderung besuchen durfte. 

Im Traum auch erschien das Hufenqymnasium, 
in dem uns der st i l le Ernst Wiechert in die 
M y s t i k unserer Sprache e in füh r t e , lange noch, 

- . P i n 0 ' w i r „ W U ß t e n ' d a ß e r i n dieser Sprache 
seme . W ä l d e r und Menschen' , seine ,Jahre und 

i „ i u- S 6 i n e • J e r o m i n k i n d e r ' und vieles andere 
§ noch bis zum .Totenwald ' schreiben w ü r d e . 

V o n unserer neuen W o h n u n g in der Hüten-
* i ImwZV 6 5 , n T e i n S P f u n 9 n a * Luisenwahl, 
ftt! SkiP^ K - F r ° d e l n U n d d i e e r s t e n Ü b u n g e n auf 

S ^ r " ' W l r a n Jedem Sonntag zum Galt-
e t n w J • V ° n d G S S e n 1 0 1 M e ^ r höchstem 
Gipfe l es in sausender Fahrt t a l a b w ä r t s führte. 

T a l a b w ä r t s in die Nacht des Traumes. 

Ä w 1 ? ? h a b e i c h i h n z™ l e t z t e n -
"uch Pi g l e i c h t ist das gut so. Denn 
wart )üaZ J T * U m e W ° l l e n s i * die Gegen­wart fugen oder g a r der Zukunft entgegen. 

von der Uferpromenade aus Nach einem «rtten Stich. - Foto Wagner U n d Ewigkeit ist ü b e r a l l 
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£~Lna seätene 

Aquarelle und Graphik von Arthur Degner in Berlin ausgestellt 

Bereits 1913 l i eß der g r o ß e K r i t i k e r A l f r e d 
K e r r als Herausgeber der Zeitschrif t 
,Pan ' den M a l e r A r t h u r Degner als .sel­

tene u n d g r o ß e Begabung ' w ü r d i g e n . U n d K a r l 
Scheffler schrieb 1920 in .Kunst und K ü n s t l e r ' 
ü b e r i h n : 

Auch dieser im Jahre 1888 geborene Maler, der 
in Cumbinnen, Graudenz und Tilsit groß geworden 
ist, hat seine Jugend in einer kunstarmen Umwelt 
verlebt. Er selbst erzählt, daß er noch in seiner 
Gymnasiastenzeit wenig mehr gekannt hat als Men­
zels ,Flötenkonzert\ Leonardos .Abendmahl', die 
Laokoongruppe und einige Lenbachbildnisse in Re­
produktionen, und daß eine Wanderausstellung ihn 
<pät erst bekannt gemacht hat mit einigen Origina­
len von Lenbach und weiteren Nachbildungen von 
Werken alter Meister. Bezeichnend für die Ent­
wicklung des Talents unter solchen Bedingungen ist 
c$, daß Degner sich verhältnismäßig spät zur Male­
rei entschlossen hat, obwohl er früh schon zeich­
nete . . . 

M i t d iesem Zi ta t begann Dr . R u d o l f Pfeffer­
k o r n seine E r ö f f n u n g s a n s p r a c h e zu der A u s s t e l ­
l u n g . A r t h u r Degne r — A q u a r e l l e u n d G r a p h i ­
ken* i m H a u s der Ostdeutschen H e i m a t i n Ber­
l i n , die dort b is z u m 15. M ä r z z u sehen ist. 
(Dr. Pfefferkorn schrieb auch die E i n f ü h r u n g zu 
der M o n o g r a p h i e A r t h u r Degner , die als 
B a n d 16 der Re ihe .Bi ldende K u n s t ' v o n der 
K ü n s t l e r g i l d e [Eß l ingen ] i n Zusammenarbe i t mi t 
dem Nordos tdeutschen K u l t u r w e r k [ L ü n e b u r g ] 
be i der Delpschen V e r l a g s b u c h h a n d l u n g , M ü n ­
chen, erschien.) 

D e r Redner zeichnete das fasz inierende B i l d 
eines K ü n s t e r l e b e n s , das g le ichze i t ig e inen be­
wegten Abschn i t t i n der Wel tgesch ich te u n d i n 
der k u l t u r e l l e n E n t w i c k l u n g u m f a ß t , v o n der 
Gebur ts Degners i n G u m b i n n e n am 2. M ä r z des 
.Dreikaiser jahres ' 1888 ü b e r d ie b e i d e n W e l t ­
k r iege h i n bis z u m heu t igen Tage , da der K ü n s t ­
ler i n ungebrochener Schaffensfreude u n d mi t 
erstaunlicher V i t a l i t ä t der F ü l l e se iner A r b e i t e n 
immer neue A k z e n t e h i n z u f ü g t . 

„Vie l l e i ch t brauchte dieses Ta len t den k a r ­
gen Boden " , so f ü h r t e Dr . Pfefferkorn aus, „ u m 
zu e inem solchen Reich tum z u ge langen . V o n 
damals b is heute spannt sich der g r o ß e B o g e n 
dieses K ü n s t l e r l e b e n s — noch heute rast los 
schaffend, nur se inem e igenen Impetus fo lgend. 
E r g e h ö r t z u den m a ß g e b l i c h e n K ü n s t l e r n der 
nachimpress ionis t ischen Kuns t , d ie v o r a l l e m 
auch für B e r l i n durch die noch L e b e n d e n d ie se r 
G e n e r a t i o n Schmidt-Rottluff, Rober t W . H u t h , 
M a x K a u s , F r i ed r i ch A h l e r s - H e s t e r m a n n , H e i n ­
r ich R ich te r -Ber l in r e p r ä s e n t i e r t w i r d u n d be­
reits e i n S tück Kunstgeschichte geworden ist . 

O s t p r e u ß i s c h e Szener ie n immt e inen b e t r ä c h t ­
l ichen T e i l seines landschaft l ichen O e u v r e s 
e i n . . . Es ist eine gewisse H ä r t e u n d K l a r h e i t 
seines Charak te r s , die i h n auch schwier ige Z e i t ­
l äu f t e mi t Standhaf t igkei t und H a l t u n g ü b e r ­
stehen l i e ß e n ; auch seine A r b e i t s w e i s e ist fern 
v o n jegl icher g e f ä l l i g e n E leganz u n d i m p r o v i ­
s ierendem Duktus , ebenso w i e v o n Rout ine oder 
Bravou r . E r hat w ä h r e n d seines l angen Schaf­
fens stets hart u m die F o r m gerungen — i n 
ke ine r seiner En twick lungsphasen haben auf­
dr ingl iche Deta i l s oder Effekte e inen P la tz ge­
habt. Er legte e i n Bekenn tn i s ab z u E n d g ü l t i ­

gem und Gle ichnishaf tem. Er fogte ke iner 
, M o d e ' und unte rwarf sich k e i n e m jewe i l s vor ­
herrschenden Geschmack . . . " 

W e i t e r sagte Rudol f Pfefferkorn: 

„ D e g n e r nahm seit 1925 se inen s t ä n d i g e n 
W o h n s i t z w iede r i n B e r l i n (nachdem er sechs 
Jahre l ang e inen Lehr s tuh l an der K ö n i g s b e r ­
ger A k a d e m i e innehat te — die Red.). Sei tdem 
bes t immen express ive Elemente immer s t ä r k e r 
se in Schaffen, er mal te sei tdem v i e l e L a n d ­
schaften aus O s t p r e u ß e n , auch nach 1945 noch; 
sie gemahnen in der Kraf t ihrer Farbe und der 
ve rha l t enen G l u t ih re r inneren H a l t u n g oft an 
Georges Rouaul t . . . Es ge l ingt A r t h u r Degner 
i n hohem M a ß e , scheinbar g e g e n s ä t z l i c h e Fak­
toren in se inem Schaffen zu ve r e in igen : die 
E rup t i on des G e f ü h l s steht neben dem k l a r k a l ­
k u l i e r e n d e n Intel lekt , der A u s d r u c k absoluter 
V e r n u n f t w i r d belebt und getragen v o n einer 
t iefen Empf indung , ohne die se in W e r k nicht 
denkbar ist. Das Ergebnis is'. e ine h ö c h s t i n d i ­
v idua l i s t i sche M a l e r e i , v o n der e in hohes M a ß 
an Kraf t ausstrahlt ." 

Der Redner sch loß seine e i n f ü h r e n d e A n ­
sprache w i e d e r u m mit e inem W o r t v o n K a r l 
Scheffler (Kunst und K ü n s t l e r , 1922): 

So muß man sagen, daß auch heute noch in Deg­
ner der allgemeine künstlerische Mensch ebenso 
stark ist wie der Maler. Das Entscheidende ist ein 
Lebensgefühl voller Unruhe und wechselnder Ge­
staltungstriebe. Die Originalität dieser Kunst besteht 
in der Eigenart des Umschmelzungsprozesses. Und 
in der Art, wie sich in jedem Versuch eine reine 
und impulsive Menschlichkeit äußert. 

Der Künst ler (zweiter von links) bei der Eröffnung dex Ausstellung im Haus der Ostdeutschen 
Heimat in Berlin. D i e he l len , g r o ß z ü g i g angelegten A u s s t e l l u n g s r ä u m e k ö n n e n e inen regen Be­
such verze ichnen. D i e A u s s t e l l u n g mit A q u a r e l l e n u n d G r a p h i k v o n A r t h u r Degner , T r ä g e r des 
Kul tu rp re i ses der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , läuf t bis zum 15. M ä r z . U b e r wei te re P l ä n e der 
St if tung ,Haus der Ostdeutschen H e i m a t ' we rden w i r unsere Leser i n K ü r z e unterr ichten. 

Foto I. Dohm 

Ostdeutsche und Westdeutsche können voneinander lernen — Beobachtungen und Anregungen 

Neunundneunz ig He ima tmuseen gibt es, 
e i n e m Bericht i n „Die W e l t " zufolge, a l ­
l e i n i m n ö r d l i c h e n R h e i n l a n d . S ie s i n d 

dem Landschaf tsverband R h e i n l a n d unterstel l t 
u n d erfreuen sich e ines s tark dif ferenzier ten 
Zuspruchs . So z ä h l t e z u m B e i s p i e l das H e i m a t ­
museum V i e r s e n i m J a h r 1970 ganze 200 Besu­
cher, w ä h r e n d das Bergische M u s e u m i n S c h l o ß 
B u r g an der W u p p e r i m g le ichen J a h r 237 000 
Interessenten b e g r ü ß e n konnte . Interessant 
scheint d i e Fes ts te l lung , d a ß seit e i n e m J a h r 
der Landschaf tsverband R h e i n l a n d dabe i ist, e in 
K o n z e p t z u erarbei ten, u m die „ M u s e u m s l a n d ­
schaft i n Rese rve k u l t u r - u n d b i ldungspo l i t i sch 
effekt iv z u machen" . D a m i t ist die Frage , ob 
diese M u s e e n noch eine Exis tenzberech t igung 
haben, e igent l ich schon g e l ö s t . D i e Fes ts te l lung, 
d a ß „ z a h l r e i c h e K o s t b a r k e i t e n h ie r unter A u s ­
s c h l u ß der Ö f f e n t l i c h k e i t u n d konserva to r i sch 
ungesichert l agern" , l i eß aufhorchen. H e i m a t m u ­
seen s ind i m K o m m e n , h e i ß t es, u n d man ü b e r ­
legt, w i e man sie i n den Diens t der Öffen t l i ch­
ke i t s te l l en k a n n . 

D a ß gerade das Bergische M u s e u m i n Schloß 
B u r g i m n ö r d l i c h e n R h e i n l a n d an so he rvor ra ­
gender Ste l le steht, d ü r f t e auch uns g lückl ich 
s t immen, ist doch der T u r m des Schlosses Burg 

z u m M a h n m a l der V e r t r i e b e n e n ausgestaltet 
worden , gal t doch h ie r manch eine Fe ie r dem 
G e d e n k e n an die ostdeutsche He imat . B u r g w a r 
u n d ist, d a n k der In i t i a t ive seines E h r e n p r ä s i ­
denten, Prof. Dr . Luchtenberg, der Si tz des K u l ­
tu rwerkes der V e r t r i e b e n e n Deutschen; v i e l e s 
also v e r k n ü p f t diese S t ä t t e der Begegnung v o n 
Os t u n d W e s t mit dem Schicksal der En the ima-
teten v o n jensei ts der Ode r u n d N e j ß e . 

W e n n rheinische He ima tmuseen heute i m 
J a h r Besucherzahlen zwischen 200 u n d 200 000 
regis t r ie ren , so b le ib t z u bedenken, d a ß sie j a 
i n erster L i n i e v o n Menschen besucht werden , 
die ihre H e i m a t behal ten haben, t äg l i ch i n d ie­
ser l eben ; für die das M u s e u m also e in h i s to r i ­
scher oder auch z e i t g e n ö s s i s c h e r „ Z u s a t z w e r t " 
ist, ke inesfa l l s e i n „ E r s a t z " für die H e i m a t 
selbst. 

G a n z anders ist es u m die ostdeutschen H e i ­
matmuseen i n den west l ichen P a t e n s t ä d t e n be­
stell t . Sie s ind „ P i l g e r s t ä t t e n " geworden , zu 
denen jene Menschen wa l l f ah ren , die ihre H e i ­
mat nur noch i n ihnen suchen k ö n n e n , da ihnen 
eine R ü c k k e h r , j a selbst e in Besuch der a l ten 
He ima t i m A u g e n b l i c k nicht m ö g l i c h scheint. 

Nich t Menschen aus dem n ä h e r e n U m k r e i s , 
sondern aus einer ü b e r fünf Erd te i le zerstreu-

Winterliche Straße Nach einet Turchzeichnung von Arthur Degner 

ten D i a s p o r a k o m m e n i n d ie ostdeutschen H e i ­
matmuseen, Menschen , d ie oft e ine we i te A n ­
reise machen, die ihre F e r i e n z u e inem Be­
such n ü t z e n , v o r a l l e m aber Menschen , die z u m 
Jahresheimat t reffen i n die Patenstadt e i len , u m 
e inander wiederzusehen , u m G e d a n k e n auszu­
tauschen, u m wiede r H e i m a t — u n d sei es für 
S tunden — u m sich z u s p ü r e n . 

A u c h i m ostdeutschen Bere ich s i n d die H e i ­
matmuseen verschieden ausgestattet, we rden 
sie versch ieden stark besucht. H i e r gibt es Be­
suchsschwerpunkte: die schon e r w ä h n t e n H e i ­
mattreffen, d ie Fer ienmonate , besondere A n l ä s ­
se. H i e r g ibt es He imatmuseen , d ie an z w e i 
T a g e n des Jahres v o n Zehntausenden besucht 
w u r d e n , sonst w ö c h e n t l i c h 100 bis 600 Besucher 
z ä h l e n ; nicht nur Menschen , d ie e ine Begegnung 
mi t der H e i m a t suchen, sondern auch Schulk las ­
sen, V e r b ä n d e , Gruppen , die e inen E inb l i ck in 
das Leben u n d die K u l t u r unserer O s t p r o v i n ­
zen erhal ten w o l l e n . 

W a s für die rheinischen u n d andere w e s t l i ­
chen He ima tmuseen „ Z w e i t - u n d Dri t t rangiges , 
kuns tgewerbl iche M a s s e n w a r e " ist, k a n n für e in 
ostdeutsches H e i m a t m u s e u m v o n hohem W e r t 
sein, da es z u w e i l e n Seltenheits- , j a E i n m a l i g ­
ke i t swer t besitzt. N ich t kos tbare G e m ä l d e und 
K u n s t w e r k e bes t immen den W e r t dieser M u s e ­
en, sondern e in m ö g l i c h s t v o l l s t ä n d i g e r Ü b e r ­
bl ick ü b e r das Leben in der H e i m a t — sei es 
a l l e i n auf Fotos oder papierenen Dokumen ten 
erreichbar. 

E ine Frage stell t sich für a l le He ima tmuseen : 
ob w o h l Schwerpunktmuseen mit best immter 
Themat ik oder g r ö ß e r e m Landschaftsbereich 
statt der v i e l e n Or ts - und K r e i s m u s e e n ange­
brachter w ä r e n . W a s h ier e in Landschaftsver­
band leicht l ö s e n k ö n n t e , s t ö ß t be i den He imat ­
kreisgemeinschaften des Ostens z u w e i l e n auf 
harten W i d e r s t a n d ; v o r a l l em deshalb, w e i l 
ihre „ S c h ä t z e " nicht of f iz ie l l angekauft, sondern 
meist als Geschenke e inzelner zusammengebracht 
wurden , d ie sie zweckbest immt für „ ihr" M u s e ­
u m hergaben. 

Interessant s ind die Fes ts te l lungen des rhei­
nischen Landschaftsverbandes, d a ß es an „wis­
senschaftlich geschulten F a c h k r ä f t e n " fehlt, der 
„ W e r b e e t a t zu ger ing ist", d ie „ P e r s o n a l s i t u a ­
t ion ka tas t ropha l erscheint". E i n D e n k e n also 
aus dem „ S a t t e n " heraus, w e n n man bedenkt, 
d a ß a l le ostdeutschen He imatmuseen ehren­
amtl ich ve rwa l t e t und betreut werden, d a ß es 
nur i n A u s n a h m e f ä l l e n M i t t e l aus dem Fonds 
des § 36 B V F G gibt, um hier oder dort e in wert­
v o l l e s S tück v o r dem Unte rganq zu bewahren. 

W e n n be i sp ie l sweise das „ V e r d i e n s t " eines 
rheinischen Stadtarchivars g e r ü h m t w i r d , „ne ­
benamtl ich unter unbegrei f l ichen Schwie r igke i ­
ten immer w i e d e r z u s ä t z l i c h e A u s s t e l l u n g e n zu 
e r m ö g l i c h e n " , so sei dem entgegengestell t , d a ß 
es we i t g r ö ß e r e „ V e r d i e n s t e " dieser A r t im 
Bere ich der ostdeutschen He ima tmuseen zu ver­
zeichnen gibt, w o z u s ä t z l i c h e Auss te l lungen , 
F ü h r u n g e n , V o r t r ä g e , Herausgabe v o n K u l t u r ­
briefen, A r c h i v a r b e i t e n u n d was sonst noch a l ­
les anfä l l t , oft v o n einer H a n d v o l l beherzter 
M ä n n e r ohne jedes Entgel t d u r c h g e f ü h r t wer­
den, d ie z u s ä t z l i c h noch i n die e igene Tasche 
greifen, w e n n es Aufa rbe i tungen , Rahmungen, 
Neue inr ich tungen , E rwe i t e rungen zu erstel len 
gi l t . H i e r k ö n n t e n die Rhein ischen H e i m a t m u ­
seen, w i e auch andere im W e s t e n Deutschlands, 
A n r e g u n g e n zu ideal is t ischem H a n d e l n finden. 

A b e r v ie l le ich t bewahrhei te t sich immer wie ­
der d ie alte We i she i t , d a ß die H e i m a t erst, w e r 
sie ma te r i e l l ve r lo r , i m inneren K e r n zu finden 
vermag . A L 
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Ein Geschenk ans ganze deutsche Volk 
Annke von Tharau und die Entstehungsgeschichte eines berühmten Volksliedes 

Anke van Tharau ös, de mi gefällt I Se ös min 
Lewen, min Goet on min Galt. 

Anke van Tharau häft wedder eer Hart I Bi mi 
geröchtet än Low in an Schmart. 

Anke van Tharau, min Licht, mine Sönn I Min 
Lewen schlut öck ön dinet henänn. 

Quam' allet Wedder I glik ön ons to schlan I Wi 
sin gesonnt bi nen anger to stahn. 

Kankheit, Verfolgung, Bedröfnis on Pin I Sal 
unser Löwe Vernöttinge sin. 

Anke van Tharau, min Rikdom, min Goet I Du 
mine Seele, min Tieesch on min Bloet. 

D ieses als Hochzeitscarmen im Königs ­
berger Dichterkreis um Simon Dach 
und Heinr ich Albe r t 1638 entstandene 

Lied im samländ i schen Platt nannte der ver­
diente os tpreußische Vo lkskund le r und Germa­
nist Professor Wal t e r Ziesemer „e ins der schön­
sten, reinsten und innigsten Liebeslieder, w e l ­
che die deutsche Dichtung zu bieten hat". M i t 
seinen 17 zweitei l igen Versen wurde es — 
nach der u r sp rüng l i chen Wei se des Kön igsbe r ­
ger Domorganisten Heinr ich Albe r t — erst 
durch die Silchersche Melod ie und die hoch­
deutsche Ü b e r t r a g u n g des Textes durch Johann 
Gottfried Herder bekannt. Dieser e r k l ä r t e 

Zum Vornotieren: 

Pyrmonter Seminare 1972 
Für das Jahr 1972 sind wieder fünf 

Staatspolitische Gesamtdeutsche Seminare 
in unserem Ostheim in Bad Pyrmont ge­
plant. Es finden statt: 

64. Seminar 
vom 17. bis 22. A p r i l 1972 

65. Seminar 
vom 5. bis 10. Jun i 1972 

66. Seminar 
vom 14. bis 19. August 1972 

67. Seminar 
vom 18. bis 23. September 1972 

68. Seminar 
vom 23. bis 28. Oktober 1972 

Die Seminarthemen stehen wie immer 
unter gesamtdeutschen Vorzeichen und 
s ind an der politischen Wi rk l i chke i t aus­
gerichtet. Durch Referate und Diskussio­
nen werden alle Seiten des behandelten 
Bereichs schonungslos ausgeleuchtet und 
die eigene Meinungsbi ldung geförder t . 

Das jewei l ige Hauptthema mit einer 
kurzen Inhaltsangabe w i r d stets recht­
zei t ig bekanntgegeben. Voranmeldungen 
sind se lbs tve r s t änd l i ch jetzt schon m ö g ­
lich. Anschrift: Landsmannschaft Ostpreu­
ßen, z. H . Friedrich Ehrhardt, 2 Ham­
burg 13, Parkallee 86. 

den, indem dieselbe nach ihres seligen Vaters 
Tode, 11 Jahre alt, in die Pflege und Aufer­
ziehung ihres Herrn Kaufmanns Stolzenberg 
kam und im 18. Jahre ihres Al t e r s ist 
verheiratet worden an Her rn Johann Portatius, 
der Zeit Pfarrer in Trempen (Insterburgischen 
Amts), nachmalen aber in Laukischken (Labiau-
schen Amtes), woselbst sie nach des Portatius 
Tode noch zwei Successores i n demselben 
Pfarramte, nämlich Her rn Gruben und Her rn 
Melchior Bri l ls te in , l i t . Pfarrer i n Insterburg, 
sie, da sie verwi twet und ganz u n v e r m ö g e n d 
gewesen, zur Verpf legung zu sich genommen. 
Und da auch derselbige zu ihrem g r o ß e n Le id ­
wesen A n n o 1688 am Osterfest verstorben, ist 
v o n dessen W i t t i b F rau Elisabeth, geb. Schüt­
zin , bis an ihr seliges Ende verpflegt und zu 
Insterburg A n n o 1689 um Michae l i im 74. Jahre 
ihres Al t e r s begraben worden." 

Nachzutragen w ä r e zu dieser keineswegs 
ganz z u v e r l ä s s i g e n Mi t t e i lung , d a ß A n n a Nean­
der (auf deutsch Neumann) 1615 geboren war 
und bald V o l l w a i s e wurde. Be i ihrem V o r m u n d 
Stolzenberg in K ö n i g s b e r g hat sie vermutl ich 
ihren s p ä t e r e n Ehemann kennengelernt. Dieser, 
Johannes Portatius, stammte aus Reinerz in 
Schlesien. Es war 1628 v o n dort seines G l a u ­
bens wegen geflüchtet , als Kaiser Ferdinand II. 
von Ös te r re i ch alle Protestanten in der Graf­
schaft Glatz zwang, entweder katholisch zu wer­
den, oder das Land zu verlassen. Portatius ist 
zu Fuß nach K ö n i g s b e r g gewandert, hat sich 
dort am 12. Oktober 1628 an der A lbe r t i na 
immatr ikul ieren lassen, wobei die Eintragung 
e r w ä h n t werden m u ß , d a ß er wegen Bedürf­
tigkeit keine G e b ü h r e n zu zahlen brauchte. Er 
ist als Pfarrer v o n Laukischken schon 1646, 
noch nicht v ie rz ig jähr ig , gestorben und scheint 
zuvor v i e l krank gewesen zu sein. Der Ehe 
mit A n n a e n t s p r o ß ein Sohn, der auch Geist­
licher wurde und jener Pfarrer in Insterburg 
war, der die zum drit tenmal verwitwete Mut te r 
bei sich aufnahm. Daß A n n a Partatius die bei­
den Nachfolger ihres Mannes i n der Pfarrei 
heiratete, war damals nichts U n g e w ö h n l i ­
ches. Es war dieses die i n jenen Zeiten übl iche 
A r t der Witwenversorgung, da die Pfarreswit­
wen keiner le i Al tersversorgung erhielten. 

W i r wissen, d a ß zwischen der ach tzehn jäh­
rigen A n n k e und dem jungen Pfarrer die Ehe 
als Liebesbund geschlossen wurde und die Ehe 

der beiden eine sehr glückliche war. Es war 
mehr als Pie tä t , d a ß die junge W i t w e nach dem 
frühen Ab leben ihres Mannes ein Gesuch nach 
Labiau richtete, im Pfarrhaus zu Laukischken 
weiter wohnen zu dür fen . Ihr wurde nahege­
legt, den Nachfolger zu heiraten, um sich das 
Wohnrecht zu erhalten, worauf sie mit Pfar­
rer Gruber eine neue Ehe einging. Noch einmal 
wurde A n n a W i t w e und wieder heiratete sie 
den n ä c h s t e n Laukischker Pfarrer, Melch io r 
Beilstein, nicht „Bri l ls te in" , wie in der Kirchen­
chronik von Tharau vermerkt . Die drei Ehe­
m ä n n e r der „ A n n k e v o n Tharau" haben ihre 
letzten R u h e s t ä t t e n auf dem schönen al ten 
Friedhof v o n Laukischken zwischen zwe i s t ä m ­
migen Eichen gefunden. E i n Kreuz mit verwit ter­
ter Inschrift zeugte v o n ihrem Leben und W i r ­
ken in der k le inen Gemeinde. 

Dichtung und Wahrheit 
Das zum V o l k s l i e d gewordene Hochzeitscar­

men der A n n k e Portatius, geborene Neander, 
hat die Phantasie v o n Dichtern und K o m p o n i ­
sten bef lügel t , hat die Au to ren v o n F i lmderh-
büche rn und Operettenlibrettos angeregt, mehr 
oder minder zutreffende Darstel lungen v o n der 
Liebe und den L e b e n s u m s t ä n d e n der „ A n n k e 
v o n Tharau" zu geben. Es hat Heinr ich Hoff­
mann den Stoff in einer lyr ischen Oper bear­
beitet. W i l l i b a l d A l e x i s hat sogar e in Lustspie l 
geschrieben und K a r l Bink, 1953 verstorben, 
kam mit einem fünfakt igen plattdeutschen 
Schauspiel zum Annke-Thema heraus. Es gab 
ü b r i g e n s d a r ü b e r auch einige Stummfilme und 
wenigstens einen Tonfilmstreifen sowie eine 
Oprette. Fast immer ist die Liebesgeschichte 
unrichtig wiedergegeben. A b e r es war j a schon 
zu Lebzeiten des Annchen und des K ö n i g s b e r ­
ger Poesieprofessors Simon Dach das Gerüch t 
aufgekommen, Dach habe ihr eine ung lück l iche 
Liebe entgegengebracht. Das ist nicht nur fak­
tisch falsch, sondern hat dem bescheidenen, 
peinl ich korrekten Simon Dach manchen K u m ­
mer bereitet. 

Die neuere wissenschaftliche Forschung hat, 
zuerst angeregt v o n Feststellungen stilistischer 
Ar t , die Professor Ziesemer noch in K ö n i g s ­
berg traf, nachgewiesen, d a ß das L i ed nicht v o n 
Simon Dach, sondern v o n einem anderen M i t ­
gl ied des K ö n i g s b e r g e r Dichterkreises ist, wo­
bei vieles für Heinr ich Albe r t spricht, der es 

Simon Dach, um den im Zusammenhang mit 
dem „ Ä n n c h e n v o n Tha rau" die Legende ihre 
Ranken spann Foto SWG 

auch vertont hat und es veröffentl ichte in 
„Fünf te r T h e i l der A r i e n etlicher theils Geist­
licher, theils Wel t l i cher , zur Andacht, guten 
Sitten, keuscher Liebe und Ehren-Lust dienen­
der Lieder . A u f unterschiedliche Arten zum 
Singen und Spie len gesetzt v o n Heinrich Al­
berten, K ö n i g s b e r g i n P r e u ß e n 1645." 

Es geht auch aus dem Text des Liedes her­
vor , d a ß der Dichter mit den. Bräu t igam eng 
befreundet gewesen sein m u ß , um so eingehen­
de Kenntnisse p e r s ö n l i c h e r Beziehungen zu ha­
ben. Sicher haben mehere M i t g l i e d e r des Dich­
terkreises an der Hers t e l lung des Hochzeits­
carmens mitgewir ' - t . Johannes Portatius war 
M i t g l i e d des Dichterbundes, deshalb wollte 
man ihm zu seiner V e r m ä h l u n g mit Anna Ne­
ander eine besondere Aufmerksamke i t mit dem 
Carmen angedeihen lassen, w o b e i man den Dich­
ter nicht nannte. S imon Dach so l l sogar bis in 
seine letzten Tage darunter geli t ten haben, daß 
man ihm das A n n k e - L i e d zuschrieb. 

Sein liebster Ort auf dieser Erde 
Der Dichter Bogumil Goltz über seinen Jugendaufenthalt in Königsberg 

selbst dazu: „Es hat sehr verlohren, da ichs 
aus seinem treuherzigen, starken, naiven V o l k s ­
dialekt ins liebe Hochdeutsch habe verpflanzen 
müssen , ob ich gleich, so v i e l möglich war, 
nichts g e ä n d e r t . " A b e r i n dieser Fassung ist 
das Lied Gemeingut des ganzen deutschen V o l ­
kes geworden und ein Geschenk O s t p r e u ß e n s 
an das deutsche Mutter land. 

Wer war diese Annke? 
In der Kirchenchronik v o n Tharau, einem 

Dorf etwa 20 Ki lometer südlich v o n Königsbe rg , 
wie sie in den „Preuß. P rov inz i a lb l ä t t e rn" von 
1840 mitgeteilt wi rd , war zu lesen: „Der Pfarrer 
Andreas Neander, welcher 1630 gestorben, hat­
te von seiner Ehegattin, geb. Sperberin, nebst 
einem Sohn eine einzige, von Gestalt angeneh­
me Tochter, Namens Anna , hinterlassen. Das 
ist die im Lied besungene „ A n n k e von Tharau", 
das in A lbe r t i A r i e n zu finden ist und von dem 
b e r ü h m t e n p r e u ß . ^oeten Simon Dach, welcher 
damals noch ein Studiosus (allerdings fraglich) 
gewesen, bei derselben Hochzeit gemacht wor-

Es dürf te heute nur noch wenigen bekannt 
sein, d a ß der im Jahre 1801 i n Warschau 
geborene und heute noch unvergessene 

ostdeutsche Dichter Bogumi l Gol tz i m Jahre 
1807 in Zucht und Pflege des K ö n i g s b e r g e r 
Hauptmanns v o n Thiesenhausen kam, dem er 
— vor a l lem aber dieser alten p reuß i schen 
Handelsstadt selbst — s p ä t e r i n seinem 1847 
erschienenen und in ganz Deutschland schnell 
bekannt gewordenen „Buch der Kindhei t " ein 
bleibendes Denkmal gesetzt hat. 

Uber den Ver l au f seiner Reise von Warschau 
nach K ö n i g s b e r g und ü b e r seine Eindrücke 
hierselbst hat uns Gol tz den folgenden Bericht 
hinterlassen: „Es war i m F r ü h j a h r 1807, als ich 
in diese gute Stadt einzog. W i r hatten mit Sack 
und Pack nach altem und langsamem Reisebrauch 
an die neun Tage unterwegs zugebracht, und 
zwar jeden Tag von fünf Uhr morgens bis zu 
Sonnenuntergang, denn ein K ö n i g s b e r g e r Fracht­
fuhrmann war unser Spediteur und Konduk­
teur. Unsere Fahrt konnte für eine Symbol ik 
und Al l egor i e der damaligen Sitte und Lebens­
art gelten. Immer langsam voran und weder 
rechts noch l inks v o n der bekannten S t r aße ge­
wichen. Eine M e i l e vor der Stadt machten wir 

vor einem Kruge Hal t , um uns und die Tiere 
zu restaurieren. 

Das lang ersehnte Z i e l unserer Reise (Kö­
nigsberg) l ag mit seinen Baulichkei ten und Er­
baulichkeiten, zunächs t aber mit seinen K i r c h ­
t ü r m e n vor uns i n einer Ausdehnung, die sonst 
nur S t ä d t e haben v o n einer doppelt so g r o ß e n 
Einwohnerzahl . K ö n i g s b e r g ist we i t l äu f ig und 
auf Bergen gebaut und schl ießt G e w ä s s e r , Brük-
ken, Wiesen , Bol lwerke , D ä m m e , G ä r t e n , K i r c h ­
höfe, gewaltige Speichermassen, Schiffbau- und 
A u s l a d u n g s r ä u m e , g r o ß e Gehöf te , freie S t r a ß e n ­
p lä tze , Baustellen, Acker - und H ü t u n g s l a n d , 
kurz, die kös t l i chs ten Kontraste und Bestand­
teile i n sich. 

W e n n ich an K ö n i g s b e r g denke und mein 
Herz den s ü ß e n Traum der Kindhe i t zurück­
t r äumt , wenn vor meiner sinnenden Seele diese 
nordische Handelsstadt auftaucht, umwoben v o m 
Schimmer einer hei l igen Lebenszeit, v e r k l ä r t 
im magischen Lichte des Kinder-Daseins und 
des Kinderg lückes , das mich dort umfing, wenn 
ich so recht inne werde, wie diese Erlebnisse 
und Traum-Gesichte, w ie die Elemente des nor­
dischen Lebens und der B i ldung dieser S t ä t t e 
der alten P r e u ß e n in mir durch so v ie l e Jahre 

Im gleichen Jahr 1807, in dem Bogumil Goltz nach Königsberg kam, zogen auch die Franzosen in O s t p r e u ß e n s Hauptstadt ein. Unser B i l d zeigt 
den Einmarsch von S ü d e n her. (Aus „Kön igsbe rg i m Spiegel alter Graphik" , V e r l a g Gerhard Rautenberg, Leer) 

Seele und Leib und e in K ö n i g s b e r g e r Herz ge­
worden s ind ; dann m u ß ich mein Geschick be­
klagen, das mich v o n meiner wahren Heimat 
fern hä l t , v o n dem Stück Erde, das mir da.« 
liebste auf Erden ist. 

W a s gab es dazumal i n der W e l t , daß ich 
meine S p a z i e r g ä n g e v o m niedern Haberberg, 
v o m schwarzen Roß, der Haberbergischen Kir­
che und dem adel igen Jungfernstift gen Po-
narth n immer vergessen k a n n und d a ß ich seit 
v i e r z i g Jahren v o n ihnen i m W a c h e n und Schla­
fen als v o n e inem ve r lo renen Paradiese träu­
men m u ß , d a ß ich (1843) nach K ö n i g s b e r g reisen 
m u ß t e , ohne andern G r u n d , als v o r a l l en Dingen 
zu versuchen, ob sich nicht v ie l le ich t noch ein­
mal so spazieren und leben l äß t , w i e dazumal, 
da ich nichts hatte, als meine Kindhei t , und 
v o n nichts w u ß t e , als v o n der -Glückseligkeit 
lebendig z u sein , und auf dieser s c h ö n e n Welt?* 

G o l t z besuchte z u n ä c h s t i n K ö n i g s b e r g zwei­
einhalb Jahre h indurch die Hospitalschule auf 
dem oberen Haberberg , die unter der Leitung 
des Kantors Th ie l e stand. Danach die Stadt­
schule (Gymnasium) auf dem Kneiphof , dessen 
Di rek to r der gle ichzei t ig an der dortigen Uni­
v e r s i t ä t t ä t i g e Professor Hans Fr iedr ich Gottlieb 
Lehmann war . Nach d r e i j ä h r i g e m Aufenthalt 
v e r l i e ß der schier u n b ä n d i g e Junge Königsberg 
und es ist bezeichnend für se in s p ä t e r e s unge­
s t ü m e s Wesen , was der V a t e r e inem Verwandten 
i n scherzhafter W e i s e schrieb: „Ich habe Bo­
gusch zum Prediger Jackste in nach Kl.-Tromnau 

• 1 * I V e ^ e n b u r 9 geben m ü s s e n . W i l l ihn der 
™ ' b e h a l , t e n . so kommt er nach Graudenz ins 
Zuchthaus." 

Erst i m Jahre 1843 sah G o l t z das geliebte 
K ö n i g s b e r g wieder , und zwar verkehrte er hier 
i m Hause des Schulrats Lucas, wo er 1843 Teile 
des „Buchs der K i n d h e i t " zuerst vorlas. In die-
p e i H a u

K

s e
 ^ m t e er u . a. den Königsbergei 

Phi losophen Rosenkranz und den aus Rasten­
burg stammenden Dichter A l e x a n d e r Jung ken­
nen In diesem Zusammenhang ist noch be-

S Ö K T ? ' d , a ß d a s " B u c h Kindheit» ur­
sprunglich i m V e r l a g e von Thei le in Königs­
berg erscheinen soll te. 

n h n n , ß n n h S e i n e n z a h l r e i c h e n Büchern - meist 
h S S r f , n U n d e t h n o l o g i s c h e n Inhalts -
rednpr G ° U z " a d l 1 8 5 0 als genialer Wander-

n

d " e r

n R s a m t e n deutschen Sprachraum 

be teue ren " N a m 6 n g e m a c h t - S e ^ Z u h Ö r G r 

a e h ö r t , 7 " W i e d e r - etwas Gleiches 
ersieh l i ^ A u s Zeitungsrezensionen ist 
S o h l ™ « d a ß , G o , t z im Januar 1853, 1862 und 
t ^ a « r e Z r ^ n m a l i m J a h r e 1 8 6 5 a l s V ° r -tragsredner in K ö n i g s b e r g aufgetreten ist. 

V o n r a g t ; i s r n 9

a c h e T n e G ° U Z V ° n T krankhPit » T h o r n zu rück . Die Zucker-
Ä n t e E r h ^ r t e ™ S e i n e r Gesundheit. Eine 
auKeaebpn - ^ 9 S r e i s e a n s F " « * e Haff mußte 
« S c d e r " U n d a m » • November 1870 
erlag der Dichter einem Gehirnschlag. Auf dem 

er sein Grab 
Thorner SnnWt n ^ e m m s c h l 
g e f u i n k t " G e 0 r 9 s " F r i e d h o f hat 

Rudi Trenkei 
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Der „Schifferherzog" von Windau 
Herzog Jakob von Kurland und seine Besitzungen in Übersee - Er wuchs in Berlin auf 

W iederhol t hat schon das O s t p r e u ß e n b l a t t 
im Laufe der J ah re ü b e r Ot to F r i ed r i ch 
v o n der Groeben berichtet, jenen Ost­

p r e u ß e n , der für den G r o ß e r K u r f ü r s t e n die 
K o l o n i e G r o ß Fr iedr ichsburg an der W e s t k ü s t e 
A f r i k a s schuf. Er war nicht der e inz ige deutsche 
K o l o n i a l p i o n i e r aus dem O s t e n in jener Zei t . 
N e b e n ihm und dem G r o ß e n K u r f ü r s t e n , in 
dessen A u f t r a g er handel te , steht der e twa 
g le icha l t r ige und in B e r l i n aufgewachsene H e r ­
zog J a k o b v o n K u r l a n d , e in N a c h k o m m e des 
letzten Landmeis te r s des Ordens in L i v l a n d , 
Got thar t Ke t te ie r . H e r z o g J a k o b g r ü n d e t e in 
W e s t i n d i e n die K o l o n i e Tobago . Ihr war jedoch 
ein ä h n l i c h ku rz l eb iges Schicksa l , beschieden 
w i e G r o ß Fr ied r i chsburg , da es dem H e r z o g 
wie dem K u r f ü r s t e n an wei t s i ch t igen M i t a r b e i ­
tern und Nachfo lge rn fehlte. Das so l l jedoch 
nicht h indern , auf d iesen u n g e w ö h n l i c h e n M a n n 
h i n z u w e i s e n . 

Nich t jeder unserer Leser hat eine Landka r t e 
nebst e iner C h r o n i k zur H a n d , um sich daran 
zu or ien t ie ren , da rum s o l l d ie Lage und die 
Geschichte v o n K u r l a n d u n d i h r e m H e r z o g 
J a k o b mit w e n i g e n Str ichen und Z a h l e n ku rz 
angedeutet werden . 

Im N o r d e n grenzte K u r l a n d an L i v l a n d und 
den Rigaischen M e e r b u s e n , im Os ten an das 
damals russische G o u v e r n e m e n t W i t e b s k , i m 
Wes t en an die Ostsee und i m S ü d e n u n d S ü d ­
wes ten an W i l n a , K o w n o u n d P r e u ß e n . M e h r 
als die H ä l f t e des Landes bes tand aus W i e s e n 
und A c k e r l a n d , der andere T e i l ü b e r w i e g e n d 
aus W a l d , der Rest aus Seen und M o o r g e l ä n d e . 

A u f pol i t i scher Ebene m ö g e n e in ige Jahres­
zah len die E n t w i c k l u n g mark ie ren , die d ie G e ­
schichte nahm. 1561 w u r d e der letzte L a n d m e i ­
ster des O r d e n s in K u r l a n d , Got thar t Ke t te ie r , 
H e r z o g v o n K u r l a n d u n d als solcher v o m p o l ­
nischen K ö n i g b e s t ä t i g t . Sei t 1526 hatte die 
lutherische Lehre indessen auch h i e r so v i e l e 
A n h ä n g e r gefunden, d a ß der H e r z o g s ie 
z w a n g s l ä u f i g zur L a n d e s r e l i g i o n erhob. N a c h 
Ket te lers T o d w u r d e das L a n d v o n se inen b e i ­
den S ö h n e n F r i e d r i c h u n d W i l h e l m regiert , 
w o b e i H e r z o g F r i ed r i ch i n G o l d i n g e n sich ganz 
den W ü n s c h e n des A d e l s füg te , w ä h r e n d H e r ­
zog W i l h e l m i n M i t a u , e i g e n w i l l i g u n d v o l l 
Temperament , den Ans i ch t en des A d e l s entge­
gengesetzte Ideen durchzusetzen versuchte . A l s 
er 1615 durch e inen Staatsstreich sich ganz v o m 
A d e l freimachen wo l l t e , v e r l o r er se in S p i e l 
und m u ß t e nach Deutschland f lüch ten . E r n a h m 
ein fün f j äh r iges S ö h n c h e n mit, dessen Mut t e r , 
Sophie v o n P r e u ß e n , d ie E r f ü l l u n g des M u t ­
terschaftswunsches mit dem T o d bezahl te . 

Jugendjahre 
N a c h e inem entfernten Pa tenonke l , dem K ö ­

n ig J a k o b I., wurde der Sohn auf dessen N a m e n 
getauft. Der V a t e r brachte ihn an den H o f 
des K u r f ü r s t e n nach B e r l i n ; da wuchs der K n a ­
be auf. 

Fünf Jahre nach der A n k u n f t i n B e r l i n wurde 
auch dem O h e i m dort e in Sohn geboren, F r i e ­
drich W i l h e l m genannt, der als der „ G r o ß e 
Kur fü r s t " i n d ie Geschichte e ing ing . Indessen 
scheinen die V e r h ä l t n i s s e am Brandenburg i ­
schen H o f nicht sonder l ich geeignet gewesen zu 
sein, dem K n a b e n J a k o b e ine g e h ö r i g e Ent ­
faltung seines W e s e n s u n d seiner G a b e n zu 
g e w ä h r l e i s t e n . Doch konnte er erfahren, w i e 
e in k le ines L a n d unter e inem schwachen F ü r ­
sten, dem e in u n v e r l ä ß l i c h e r M i n i s t e r zur Sei te 
stand, e i n S p i e l b a l l der M ä c h t e wurde , d ie sich 
abwechselnd seiner bedienten , u m ihre Inter­
essen gegeneinander auszusp ie len . Im V e r l a u f 
des D r e i ß i g j ä h r i g e n K r i e g e s durchzogen die 
schwedischen als auch die ka i se r l i chen T r u p p e n 
das Land , sogen es aus u n d zwangen dem K u r ­
fü r s t en ihre Bundesgenossenschaft auf. 

J a k o b schöpf t e dennoch a l le gebotenen M ö g ­
l ichkei ten aus, seinen Geis t zu b i lden , i n der 
Tiefe und Fü l l e , i n der sie sich seineszei t dar­
boten. Er s tudierte zuerst an der Le ipz ige r 
U n i v e r s i t ä t u n d s p ä t e r i n Rostock; danach 
suchte er dem Chaos zu entr innen, indem er auf 
Reisen g ing . 

Nich ts ist so v o r z ü g l i c h geeignet, den W e r t 
des e igenen, des menschl ichen V e r m ö g e n s an 
der re inen und einsamen G r ö ß e der S c h ö p f u n g 
zu messen, d ie Grenzen kennenzu le rnen , d ie 
den M e n s c h e n und se inen i rd ischen M i t t e l n ge­
geben s ind , als i n der Grenzen lo s igke i t des 
Mee re s dahinzusege ln , tage-, wochen- u n d mo­
nate lang, als e inz igen Rich tungsweise rn den 
den S te rnb i lde rn zu folgen, zu fernen L ä n d e r n 
und K ü s t e n . 

Se ine wache Seele bot J a k o b dem E inz iga r ­
tigen, dem G r o ß a r t i g e n dar, doch b l i eb es nicht 
der S i n n seines Aufbruchs, zumindes t nicht der 
e inz ige S i n n . A u c h spricht nichts da fü r , d a ß es 
Aben teue re r lus t war , die i h n t r i eb ; er w a r nur 
bereit, es auf sich zu nehmen, denn zu jener 
Ze i t h i e ß er schon, e inen B u n d mi t i h m e inzu­
gehen, i n d e m m a n e in Schiff best ieg. 

A u c h scheint der junge J a k o b neug ie r ig ge­
wesen zu sein , was die neuentdeckten, fernen 
K ü s t e n an G ü t e r n zu geben hatten u n d w i e 
hoch der E insa tz war , sie zu g e w i n n e n und ob 
es der M ü h e n wer t war . Entscheidende E i n ­
sichten auf d iesem Gebie t w u r d e n ihm in H o l ­
land zu t e i l , das damals als wel tbeherrschende 
Wir tschaf tsmacht galt . V o r a l l em wo l l t e er w i s ­
sen, w i e m a n es anfangen m u ß t e , sich als Fürs t 
e ine l u k r a t i v e Handels f lo t te zu schaffen. A u c h 
segelte er nach F rankre i ch h i n ü b e r , v ie l le icht 
nicht so sehr, um sich v o n seiner m i l i t ä r i s c h e n 
S t ä r k e bee indrucken zur lassen; v i e lmehr 
v i e l m e h r scheint i h m daran ge legen zu sein, 
i n Par i s mi t M a z a r i n zusammenzutreffen, der 

Die Ordensburg Wenden — hier als Ruine — war die letzte Residenz der Landmeister des 
l i \ Kindischen Ordenszweiges, deren letzter Herzog Jakobs Vorfahr war. 1577 wurde sie nach 
verzweifeltem Widerstand gegen die Russen von den Verteidigern in die Luft gesprengt. 

Foto A r c h i v 

die Ans i ch t zu e inem pol i t i schen Lehrsa tz er­
hob, e in Staat m ü s s e nur g e n ü g e n d G e l d i n 
den K a s s e n haben, um sich nach a l l e n Sei ten 
Bewegungsf re ihe i t zu sichern. A l s B e w e i s f ü h r t e 
er an, d a ß die seefahrenden N a t i o n e n u n d 
S t ä d t e z u Mach t u n d W o h l s t a n d gelangten. 

Dama l s scheint sich J a k o b diese These zu 
e igen gemacht zu haben. 

Inzwischen hat ten die D inge i n K u r l a n d den 
Lauf genommen, den die U m s t ä n d e vorschr ie ­
ben : da W i l h e l m , Ke t t e l e r s j ü n g e r e r Sohn, 
durch die Flucht seines Anspruchs v e r l u s t i g 
gegangen war , regier te F r i ed r i ch a l l e i n ; als er 
aber 1642 k inde r lo s starb, trat J a k o b se in Erbe 
an, nachdem er berei ts z w e i J ah re z u v o r i n 
se in K u r l a n d he imgekehr t war , i m gle ichen 
Jahr , da i n B e r l i n se in V e t t e r F r i ed r i ch W i l h e l m 
das K u r f ü r s t e n t u m ü b e r n a h m . 

Es w a r J a k o b s d r e i ß i g s t e s Lebensjahr . E r 
w a r gut vorbere i te t u n d i n jeder Hins ich t e in 
M a n n , der z i e l b e w u ß t den i h m bes t immten 
W e g z u gehen begann. V o n a l l em Geschauten 
w a r H o l l a n d als V o r b i l d i n se inem H e r z e n 
ü b r i g g e b l i e b e n . S ie reich u n d so b l ü h e n d 
t r ä u m t e er sich sein K u r l a n d , so we i t gespannt 
e r t r ä u m t e er sich seine Macht . 

Nicht , d a ß er e in T r ä u m e r i m w o r t ü b l i c h e n 
S inne gewesen w ä r e — wi rk l i chke i t s f e rn ; er 
e rkannte k l a r u n d b e w u ß t die Grenzen , die i h m 
fürs erste gesetzt w a r e n : w i e noch i m m e r der 
a l l m ä c h t i g e A d e l i hm, dem H e r z o g , se inen 
W i l l e n aufzuwingen versuchte, die Lehnshohei t 
Polens i n Rechnung zu s te l len war , wie die 

schwedische Herrschaft ü b e r das Balt ische M e e r 
ihm den W e g verbaute . 

Dennoch begann er se in W e r k , mit dem M u t 
eines M a n n e s , der w e i ß , was er w i l l , u n d w e n n 
er seine Mach t i m Inneren seines Landes nicht 
zu festigen u n d zur G e l t u n g zu b r ingen ver ­
mochte, w o l l t e er sich a u ß e r h a l b eine Plat t­
form schaffen, u m v o n dort her seine Pos i t ion , 
w i e sie i h m w ü n s c h e n s w e r t war , zu erobern: 
durch d ie W e l t h a n d e l s p o l i t i k , die er sofort 
e inzu le i t en begann ; durch eine eigene Flot te 
w o l l t e er sich K u r l a n d erobern. 

Sofort g i n g er daran, Schiffe zu bauen. Dafü r 
w ä r e R i g a e in ausgezeichneter P la tz gewesen, 
aber R i g a mi t se inem Hafen w a r i h m durch die 
Schweden verschlossen. Es machte i h m nichts 
aus. E r konnte sich i n W i n d a u e inen Hafen 
schaffen, der den N o t w e n d i g k e i t e n fürs erste 
entsprach, u n d etliche Jah re s p ä t e r l agen e i ­
nige Du tzend g r o ß e r u n d k l e ine re r Schiffe dort 
an der Pier , u m mi t Fracht auszulaufen und 
reichere Fracht he imzubr ingen . E r selbst ü b e r ­
wachte das Bauen , w i e es s p ä t e r der g r o ß e Za r 
Peter i n se inem neu geschaffenen Petersburg 
tat. W i e dieser, hol te sich auch J a k o b aus H o l ­
l and Bauleu te u n d Seefahrer, schuf sich dann 
aus e igenen Unte r tanen eine Mat rosens tad t an 
der W i n d a u . M a n hat i hn darum den „Schiffer­
herzog" genannt. 

U n d ke ine r konnte ihm nachsagen, d a ß er 
U n m ö g l i c h e s plante. Der Er fo lg gab i h m recht 
Ein iges , was er tat, e rwies sich als gen ia l und 
es e rwies sich dazu, d a ß er neben seinen fürst­
l ichen Q u a l i t ä t e n auch k a u f m ä n n i s c h e s K ö n n e n 

und W i s s e n b e s a ß . In a l l en e u r o p ä i s c h e n Häfen 
richtete er A g e n t u r e n e in und schuf sich weit­
ve rzwe ig te Hande lsbez iehungen . A u f seinen 
G ü t e r n , i n seinen W ä l d e r n machte er Wer te 
frei, deren er zur Aus fuhr bedurfte und die ihm 
das G e l d einbrachten, das er w iede rum nutz­
br ingend anlegte. 

M a n sagt, er habe mehr H o l z und K o r n aus­
g e f ü h r t als a l le anderen H a n d e l s h ä f e n des Ost­
seeraumes zu jener Zei t . Seine Schiffe segelten 
ins Mi t t e lmeer , nach A f r i k a und nach S ü d a m e ­
r ika . Spannunggeladen s ind die Berichte und 
E r z ä h l u n g e n ü b e r seine K o l o n i e n , w i e er mit 
Indien H a n d e l tr ieb, w i e er in A f r i k a und auf 
den A n t i l l e n M i l i t ä r b a s t i o n e n und in ih rem 
Schutz Fak to re i en errichtete, Pf lanzen hinschick­
te, o b w o h l die H o l l ä n d e r ihn auf vielfache W e i ­
se behinder ten und ihn zwangen , einen K o m ­
p r o m i ß einzugehen, wie in Tobago und in 
W e s t i n d i e n . 

N e i n , an seinem T r a u m v o n e inem zwei ten 
K u r l a n d in Ubersee h ä t t e J a k o b nicht zu schei­
tern brauchen, nicht unbedingt . Er scheiterte an 
seinem t ö r i c h t e n G lauben , der Zuvers ich t in die 
u n v e r b r ü c h l i c h e G ü l t i g k e i t der V e r t r ä g e , die er 
mit se inen Nachbarn R u ß l a n d , Po len u n d 
Schweden geschlossen hatte, die darauf beruh­
ten, d a ß er gesonnen war , sich aus a l l en H ä n ­
de ln herauszuhal ten, die jene mi te inander aus­
zutragen hatten. E r meinte, dadurch für se in 
L a n d den ewigen F r i eden zu gewinnen . 

Es w a r e in Irr tum, dem auch andere • in der 
W e l t unter legen s ind, durch a l le Jahrhunder te 
bis auf den heut igen Tag . 

Neuer Beginn 
K a r l X . z e r r i ß zuerst das Gespinst . D ie 

Schweden f ie len in K u r l a n d e in , besetzten und 
brandschatzten das L a n d u n d nahmen den Her ­
zog gefangen u n d g e w ä h r t e n i h m als trauriges 
D o m i z i l e inen K e r k e r in Schweden. Daraufhin 
nahmen die H o l l ä n d e r und E n g l ä n d e r seine 
K o l o n i e n i n Besi tz . 

O d e r ist er v ie l l e ich t doch nicht nur an der 
W i l l k ü r der anderen, ist er i m Grunde doch an 
sich selbst gescheitert, w e i l er nur sah und 
glaubte, was er sehen u n d g lauben w o l l t e und 
al les auf d ie e inz ige K a r t e setzte? 

Leicht ist man versucht, i hn an den Er fo lgen 
seines Ve t te r s u n d Schwagers i n B e r l i n zu mes­
sen, auch er, F r iedr ich W i l h e l m , der G r o ß e 
Kur fü r s t , l i eß sich zu dem Exper iment v e r l o k -
ken, eine Flot te zu bauen und nach den Sternen 
zu greifen, doch v e r l o r er d a r ü b e r nicht für das 
N ä c h s t l i e g e n d e den Bl ick , sich zu Hause , für 
sein L a n d stark z u machen. 

N e i n , e in solcher V e r g l e i c h w ä r e nicht fair. 
H e r z o g J a k o b hatte ke inen Groeben . ke inen 
Pr inz v o n H o m b u r g und ke inen D e r f ü i n g e i ; er 
b e s a ß ü b e r h a u p t ke ine z u v e r l ä s s i g e n Freunde. 

A m 3. M a i 1660 wurde der F r i eden zu O l i v a 
geschlossen, der den K r i e g zwischen Schweden 
und Polen , dem K a i s e r und P r e u ß e n beendete. 
P o l e n ü b e r l i e ß Schweden das n ö r d l i c h e L i v ­
l and u n d Es t land , aber beide Te i l e verzichteten 
m e r k w ü r d i g e r w e i s e auf K u r l a n d und H e r z o g 
J a k o b kehr te zu rück , doch k a m er in e in v ö l ­
l i g v e r w ü s t e t e s Land ,das er unverdrossen w i e ­
der aufzubauen begann. V o n E n g l a n d bekam er 
d ie K o l o n i e Tobago zu rück . 

Es w a r i n jeder Bez i ehung ein neuer Beginn , 
als er mut ig begann, mit dem Fanat ismus des 
a l te rnden Mannes , der nur noch eine kurze 
Lebensfrist v o r sich sieht und dennoch ke ine 
seiner f r ü h e r e n V o r s t e l l u n g e n aufgeben w i l l , 
obgleich die G r u n d l a g e n zu ihrer V e r w i r k l i ­
chung f o r t g e s p ü l t s ind. 

In der Si lvesternacht 1681 starb e in einsa­
mer, verbi t ter ter M a n n ; se in Sohn, Fr iedr ich 
K a s i m i r , ver ta t mit leichtfert iger F r e i z ü g i g k e i t 
auch noch den Res den z e r b r ö c k e l n d e n Torso 
eines Lebenswerkes . pb 

Die Hamburger Bark „Copernicus" im Jahre 1854 vor Cuxhaven, nach den Vereinigten Staaten auslaufend. Das Ö l g e m ä l d e gehört zu der 
kürzl ich neu eröf fneten Schausammlung „Schiffsportärts des Altonaer Museums in Hamburg, das neben der Volkskunde insbesondere auch 
den Bereich der Schiffahrt an der deutschen Nord- und Ostseekttste pflegt. F o t o n p 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Ailenstein-Stadt 
Stadthauptvertreter: Georg Mogk, 42 Oberhausen, 
Am Grafenbusch 5, Telefon 0 21 32 ' 2 09 90. 

Treffen 1972 — Schon heute wird der Termin des 
Treffens der Allensteiner aus Stadt und Land be­
kanntgegeben: 30. September und 1. Oktober in Gel­
senkirchen. 

Allenstein-Land 
Kreisvertreter: Hans Kunigk, 3582 Gensungen, Mel-
sunger Weg 22. Geschäftsstelle: Bruno Krämer, 3012 
Langenhagen, Schnittenhorn 6, Telefon 05 U/73 63 36. 

Heimatkreisbrief — In Beantwortung vieler Anfra­
gen wegen des Kreisbriefes wird bekanntgegeben, 
daß das Sonderkonto Franz Diegner, 51 Aachen, Post­
scheckkonto Köln 2468 52, weiter besteht und daß 
Einzahlungen darauf geleistet werden können. Text-
und Bildbeiträge für den nächsten Kreisbrief bitte 
an den Kreisvertreter oder den Geschäftsführer ein­
senden. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, 2 Ham­
burg 13, Postfach 8047, Telefon 04 11/45 25 42. 

Realitäten — Illusionen, ist das Thema der 14. hei­
matpolitischen Arbeitstagung der Kreisgemeinschaft 
Angerburg gemeinsam mit dem Patenkreis Roten­
burg am 5. und 6. Februar in Rotenburg/Wümme. 
Hier noch einmal die gesamte Tagungsfolge im Uber­
blick: 1. Eröffnung durch Kreisvertreter Milthaler. 
2. Begrüßung durch den Patenkreis, Oberkreisdirek­
tor Janßen. 3. Referat „Realitäten und Illusionen in 
der Ostpolitik" von Matthias Waiden, Berlin. Sen­
der Freies Berlin,; Aussprache. 4. Referat „Die Er­
fassung des dinglichen Kulturgutes nach § 96 BVFG" 
von Ministerialrat Kampf, Hannover, Niedersächsi­
sches Ministerium für Bundesangelegenheiten; Aus­
sprache. 5. Referat „Jugend in der Landsmannschaft 
Ostpreußen" von Hans Linke, Kamen, Bundes: ugend-
wart in der Landsmannschaft Ostpreußen; Aus­
sprache. 6. Reisebericht 1971 „Angerburg heute", 
Bernd Braumüller, Kreisverwaltung Rotenburg/ 
Wümme, ergänzt durch Schilderungen eines Spät­
aussiedlers; Aussprache. Beginn Sonnabend, 5. Fe­
bruar, 15 Uhr; Sonnabendabend traditionelles ge­
selliges Beisammensein, Schabbern am offenen Feu­
er im Heimatmuseum des Heimatbundes Rotenburg/ 
Wümme; Ende der Tagung Sonntag, 6. Februar, ge­
gen 12.30 Uhr Wer teilnehmen möchte, sich aber 
noch nicht angemeldet hat, wird gebeten, umgehend 
an den Landkreis Rotenburg, Abteilung 20, 2130 
Rotenburg/Wümme, Kreishaus, zu schreiben. H.Z. 

Bartenstein 
Kreisvertretcr: Willi Piehl, 237 Rendsburg, Alte 
Kieler Landstraße 25, Telefon 0 13 31/2 32 16. 

Paul Ankermann, einer der ältesten Bürger unseres 
Heimatdorfes Böttchersdorf im Norden des Kreises 
Bartenstein, feierte am 25. Januar seinen 91. Geburts­
tag. Lm. Ankermann wurde 1881 in Hohenstein bei 
Böttchersdorf geboren. Nach Besuch der Volksschule 
und 2 Semestern der Landwirtschaftsschule über­
nahm er nach dem Tode seines Vaters den elterlichen 
Betrieb von 300 Morgen in Hohenstein. 1903 vergrö­
ßerte er seinen Besitz durch Zukauf von 66 Morgen 
von Gutsbesitzer Abramowski, Kaydann. Diesen 
Waldbesitz verkaufte er jedoch 1934 wieder und 
kaufte in Böttchersdorf das Haus von Arnswald mit 
6 Morgen Landbesitz. Paul Ankermann war auch 
kommunalpolitisch und ehrenamtlich tätig. Von 1934 
bis 1944 war er stellvertretender Vorsitzender der 
Elektrizitätsgesellschaft und Vorsitzender der Vieh­
versicherung und war Bürgermeister unseres Mu­
sterdorfes Böttchersdorf. Außerdem war er lange 
Jahre Schulverterter unserer dortigen zweiklassigen 
Volksschule Zahlr. Verbesserungen wurden wäh­
rend seiner Amtszeit durchgeführt. Ich erinnere an 
die Asphaltierung der Straße, Regulierung der Rosa-
minde. In den Jahren des Krieges leitete er, nach 
Auscheiden von Inspektor Fritz Korn, das etwa 800 
Morgen große Gut von Adalbert Kunigk und stand 
in Wirtschaftsfragen den Betrieben mit Rat und 
Tat treu zur Seite, deren Besitzer zum Kriegsdienst 
eingezogen worden waren. Wir alle kennen Paul 
Ankermann als erfahrenen Bauern und ehrbaren 
Menschen. Sein ostpreußischer Humor und Witz ha­
ben ihn bislang nicht verlassen, obwohl sein Anfang 
hier im Westen schwer war. Zum Ehrentag des ältes­
ten Bürgers gratulieren alle Böttchersdorfer herzlich 
verbunden mit dem Wunsch, daß sein Lebensabend 
sich für ihn erträglich gestalten möge. Seit dem 1. 
April 1963 lebt er im Altersheim in 5204 Lohmar 21. 
Sehr freuen würde sich der stellv. Kreisvertreter 
Werner Mischke, 4404 Telgte, Hasenkamp 5, wenn 
viele Freunde und Bekannte ihm eine Glückwunsch­
karte senden würden. 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Heinrich Lukas, 2341 Faulück, Tele­
fon 0 46 12/5 38. 

Seestadt Pillau — Am 16. Januar feierte sie in Ham­
burg ihren Geburtstag. Der kleine Saal im „Feldeck" 
war bis zum letzten Platz gefüllt. Anstelle des er-
war bis zum letzten Platz gefüllt. An Stelle des er-
Goll die Besucher, insbesondere den früheren Bür­
germeister Dr. Wibbelmann und die Geschäftsführe­
rin des Kreises Fischhausen, Frau Else Pfeifer. Lm. 
Göll schilderte die wirtschaftlichen, sozialen und 
Größenverhältnisse in Pillau 1725, erwähnte auch, 
daß der russische Zar auf einer Hochzeit in Pillau 
tanzte, daß Friedrich-Wilhelm I. Pillau mehrfach 
besuchte und schilderte, wie jener seine Landeskin­
der dazu bringen wollte ihn zu lieben. 100 Jahre sei 
es den Pillauern unter Friedrich Wilhelm III nicht 
besser ergangen. Der Redner flocht humorvoll ein, 
wie sich der König in seiner Sprechweise zu dem 
heutigen Treffen äußern würde. Weitere 100 Jahre 
später, um 1925, hatten die Pillauer große Sorgen 
durch die Arbeitslosigkeit und durch die Geldent­
wertung, aber sie konnten jetzt ihre freie Meinung 
äußern. Sich die Verhältnisse 100 Jahre später phan­
tasievoll auszumalen also 2025, wurde den Zuhörern 

selbst überlassen. Und wie steht es heute mit den 
Pillauern? Die meisten leiden keine Not und wir 
haben nach dem Grundgesetz die Freiheit. Wir kön­
nen wohl sagen es ging uns noch niemals so gut wie 
heute — aber die Heimat fehlt. Mit dem „Pillauer 
Lied" fand die Feier ihren Abschluß. Mit lustigen 
Geschichten erfreute Horst von Sarnowski und bei 
einem Schalchen Fleck sowie ein paar Tulpchens 
Grog wurden noch Erinnerungen ausgetauscht. Wir 
trennten uns mit dem Wunsch, uns vom 5. bis 8. Au­
gust bei unserem Haupttreffen in Eckernförde wie­
derzusehen. Nähere Auskünfte bei Fritz Göll, 233 
Eckernförde Diestelkamp 17. 

Gumbinnen 
Kreisvertretcr: Oipl.-Ing. Dietrich Goldbeck, 
4812 Brackwede. Winterberger Straße 14. 

Stadt und Kreis Gumbinnen (Fortsetzung des Be­
richts aus Folge 4): Da es keinen vollkommen eindeu­
tigen und objektiven Maßstab für den Begriff „be­
deutend" geben kann, und da vor allem auch trotz 
mehrfacher öffentlicher Aufforderungen von der 
Gumbinner Leserschaft kaum Hinweise auf Persön­
lichkeiten gegeben wurden, ist es nicht verwunder­
lich, wenn manche Persönlichkeiten fehlen, die bei 
Kenntnis der näheren Umstände von dem Bearbeiter 
zweifellos mit einer entsprechenden Würdigung auf­
geführt worden wären. Viele spontane Zuschriften, 
in ehrlicher Freude, ja Begeisterung, niedergelegt, 
beweisen, daß mit diesem Buch etwas Großes gelei­
stet worden ist, und daß man den außerordentlichen 
Wert dieser Dokumentation erkannt hat. Lands­
leute, die bereits drei oder mehr Bücher erhalten 
hatten, bestellen sogar weitere Exemplare. Bei dem 
Charakter unseres Buches als wissenschaftliche Do­
kumentation für die östlichste Regierungsstadt des 
deutschen Reiches besteht kaum noch Zweifel, daß 
in wenigen Monaten das letzte Buch verkauft sein 
dürfte. Die Darlehensaufnahme zur Restfinanzierung 
zwingt uns im Interesse der Darlehensgeber, die letz­
ten Bücher so schnell wie möglich abzusetzen. Dies 
ist auch der Grund dafür, daß wir uns nach der 
Umfangserweiterung und Kostensteigerung ganz 
hart an die früher laufend veröffentlichte letzte 
Frist für die Vorbestellungen halten mußten. Wer 
seine Bestellung nicht bis zum 15. November aufge­
geben und gleichzeitig den Preis bezahlt hatte, der 
konnte und kann das Werk nicht mehr zu dem da­
maligen Vorzugspreis erhalten. Etwa 100 Besteller 
haben trotzdem noch, z. T. sogar beträchtlich nach 
diesem unabänderlichen Termin, auf den immer wie­
der hingewiesen wurde, nur 29,50 DM überwiesen. 
Auch in allen diesen Fällen kann leider wegen un­
serer finanziellen Zwangslage keine Ausnahme ge­
macht werden. Letztmalig fordern wir nun die Be­
treffenden auf, den Restbetrag von 15,50 DM zu 
überweisen, da das Buch nur für den ab 15. Novem­
ber geltenden Preis von 42,— DM zuzüglich 3,— DM 
Versandkosten geliefert werden kann! Bestellunigen 
über den Buchhandel sind zwecklos, da wir kein 
Handelsrabatt geben können. Nach einhelliger An­
sicht der Fachleute stellt das Werk einen materiellen 
Wert von mindestens 80,— DM dar. Der ideele Wert 
ist überhaupt nicht zu ermessen. Die Kreisgemein­
schaft hat damit den Gumbinnern einen Dienst er­
wiesen, der in dieser Größenordnung nicht zu wie­
derholen ist. Wir erwarten von unseren Landsleuten, 
die den letzten möglichen Tag der Vorbestellfrist 
versäumt haben, ganz gleich aus welchen Gründen, 
daß sie jetzt nicht kleinlich um den fälligen Diffe­
renzbetrag handeln, sondern daß sie uns weitere 
Ablehnungsschreiben ersparen. Auch wer von dem 

Zum Beginn der Olympischen Winterspiele im 
japanischen Sapporo, wo ostdeutsche Aktive wohl 
nicht dabeisein werden, erinnern wir an die Winter­
spiele 1960 in Squav Valley, wo die für Ost-Berlin 
startende Helga Haase, geb. am 9. Juni 1934 in Dan-
zig-Dchidlitz. die Goldmedaille über 500 m Eisschnel­
läufen und die Silbermedaille über die 1000 m ge­
wann. Auch 1961 bis 1964 war Helga Haase noch mit 
an der Weltspitze, wurde in Innsbruck bei den 
Winterspielen Vierte über 1000 m und war auch bei 
den Weltmeisterschaften gut plaziert. Neunmal ver­
besserte Helga Haase deutsche Eislaufrekorde. 

Der deutsche Sport kassierte beim dritten „Ball 
des Sports" im glanzvollen Rahmen der Höchster 
Jahrhunderthalle 800 000,— DM für die Deutsche 
Sporthilfe, die den Aktiven zugute kommt. Bei der 
sehr gut bestückten Tombola gewann der Vorsitzen­
de des Deutschen Leichathletikverbandes, Dr. Kirsch, 
den Mercedes 280 SE und von den ostdeutschen Ak­
tiven waren es die Zehnkämpfer, die am glücklich­
sten waren. Europarekordmann Kurt Bendlin-Thorn 
gewann einen kompletten Satz Golfschläger sowie 
ein tragbares Fernsehgerät und der Zehnkämpfer 
mit zwei Olympischen Medaillen H.-J. Walde-Glä-
sersdorf gewann eine recht wertvolle Briefmarken­
sammlung. 

Beim westdeutschen Sportpresseball in der Dort­
munder Westfalenhalle am Tag darauf wurde die 
Weitsprungrekordlerin (6,84 m) und Fünfkampfeu­
ropameisterin Heide Rosendahl-Tilsit mit dem Eh­
renpokal der westdeutschen Sportpresse ausgezeich­
net und gewann anschließend den Weitsprung mit 
6,45 m. Im Weitsprung der Männer wurden die Ost­
deutschen Hermann Latzel-Köln mit 7,51 m Zweiter 
und der Europarekordhalter (8,35 m) Josef Schwarz-
München mit 7,51 m Dritter. 

Beim ersten deutschen Hallensportfest 1972 in Mainz 
wurde der sudeten-deutsche Hochspringer Ingomar 
Sieghart-München mit 2,09 m Sieger vor dem deut­
schen Rekordmann Zacharias, der mit 2,06 m nur 

Buch und dem Ablauf der Vorbestellfrist erst spä­
ter erfahren hat, kann dies nicht als Grund für 
den nachträglich verbilligten Bezug des Buches an­
führen. Denn seit dem Frühjahr 1971 sind im Ost­
preußenblatt und im Gumbinner Heimatbrief lau­
fend und ganz klar alle Einzelheiten und Termine 
bekanntgegeben worden. Jeder Gumbinner aber 
sollte sich selbst um diese Blätter bemühen. Diejeni­
gen aber, die termingerecht vorbestellt und voraus­
bezahlt haben, mögen sich bewußt sein, daß sie von 
ihrer Kreisgemeinschaft auch ein wertvolles Ge­
schenk erhalten haben. Wir legen das Werk mit 
Freude und Genugtuung in die Hände aller, die uns 
mit ihrer rechtzeitigen Zahlung Vertrauen geschenkt 
und die Möglichkeit gegeben haben, die Druckma­
schinen anlaufen zu lassen. Wir haben dabei die 
Hoffnung, daß unsere Gumbinner Mitbürger in Wür­
digung dieser Leistung uns auch weiterhin nicht im 
Stich lassen werden, wenn wir zur Schaffung neuer 
Werke und ihrer vielleicht erforderlichen Vorfinan­
zierung aufrufen. Denn wir werden nicht aufhören 
für unsere Heimat zu wirken,, bis uns Gerechtigkeit 
widerfährt. Goldbeck 

Orteisburg 
Kreisvertreter: Max Brenk, 328 Bad Pyrmont, Post­
fach 1147. Telefon 0 52 81/47 92. 

Unsere Ortsvertreter — Im Monat Februar bege­
hen von unseren Vertrauensleuten besondere Ge­
burtstage: Kensy, Gustav aus Deutschwalde, jetzt 
43-Essen-Schombeck II Stiege 12, seinen 75. Geburts­
tag am 4. Februar; Stumm, Willy, aus Orteisburg, 
jetzt 32 Hildesheim, Gartenstraße 25, seinen 70. Ge­
burtstag am 20. Februar. Der Kreisausschuß gratu­
liert sehr herzlich zum Geburtstag und dankt auf­
richtig für Einsatzbereitschaft und Pflichttreue. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff, 2321 Flehm, 
Post Kletkamp, Telefon 0 43 45 3 66. 

Unser heimatliches-Mitteilungsblatt „Rund um die 
Rastenburg" Heft 6, ist erschienen. Wer es bisher 
nicht erhalten hat, wende sich bitte an die Geschäfts­
stelle. Patenschaft Rastenburg, 423 Wesel, Brüner 
Torplatz 7. 

Das Hauptkreistreffen 1972 wird am 20. August in 
Wesel stattfinden. Bitte einplanen und weitersagen. 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Dr. Fritz Beck; Geschäftsstelle: 
G. Koehler, 23 Kiel, Muhliusstraße 70, Telefon 
Nr. 04 31/33 29 35. 

An alle Mitglieder des Männer-Turn-Vereins Tilsit — 
Der Tilsiter Sport-Club begeht im Olympia-Jahr 1972 
sein Wiedersehenstreffen am 9-, 10. und 11. Juni in 
der herrlichen Sportschule zu Barsinghausen bei 
Hannover. Ein abwechslungsreiches Programm soll 
diese Tage zu einer stetigen Erinnerung werden las­
sen. Aus einer Einladung des Arbeitsausschusses des 
TSC geht deutlich hervor, daß dieses Wiedersehens­
treffen zu einem gesamten Wiedersehen aller Til­
siter Sportler, Sportlerinnen, Turner und Turnerin­
nen,, also aller Tilsiter Sportvereine werden soll. Ich 
würde es daher begrüßen, wenn auch der MTV Til­
sit mit einer stattlichen Zahl von Mitgliedern, Freun­
den und Gönnern zum genannten Termin nach Bar­
singhausen käme. Zimmerbestellungen sind ab sofort 
zu richten an Fredi Jost, 457 Quakenbrück, Hasestr. 
Nr. 60, Telefon 0 54 31/5 17. Ein Rundschreiben mit 
Einzelheiten zum Wiedersehenstreffen gibt der Ar­
beitsausschuß des TSC Anfang März heraus. Dieses 
Rundschreiben kann von den MTVern ebenfalls bei 
Lm. Jost angefordert werden. Rudolf Papendiek 

Standortverwaltung — Wer kann Auskunft geben, 
ob die Personalakten der Heeresstandortverwaltung 
Tilsit gerettet wurden und wohin sie gegebenenfalls 
verlagert worden sind? Zuschriften erbittet die Ge­
schäftsstelle der Stadtgemem-schaa Tilsit, 23 Kiel, 
Muhliusstraße 70. 

Zweiter wurde. Den Weitsprung der Frauen gewann 
Karin Welsch-Memel/Heidelberg mit 5,84 m. 

Der bisher einzige deutsche Sieger beim Sao-
Paulo-Silvesterlauf 1951 für Victoria Hamburg star­
tende Erich Kruzicky-Danzig (60), heute im Lankreis 
Götingen ansässig und noch immer aktiv, freut sich 
auf die nacholympischen Weltspiele der über 40 Jahre 
alten Athleten, bei denen er die 5 000 und auch 10 000 
m laufen und in seiner Altersklasse laufen und ge­
winnen möchte. 

Der zuverlässigste deutsche Zehnkämpfer, der Ost­
deutsche H.-J. Walde (29), Glösersdorf/Mainz, der 
1964 und 1968 olympische Zehnkampfmedaillen ge­
wann, und sich schon im Olympiatraining für Mün­
chen befindet; soll ausgerechnet jetzt zum 31. Ja­
nuar 1972 zur Bundeswehr nach München einberu­
fen werden, wodurch ein erfolgreicher Zehnkampf 
im Sommer kaum möglich wäre. Man hofft die Ein­
berufung des schon 29jährigen Athleten auf den 
Herbst 1972 verschieben zu können. 

Für die Endkämpfe zur deutschen Ringermann­
schaftsmeisterschaft wurden VfK * Schifferstadt mit 
dem Ostpreußen Werner Schröter-Heiligenbeil und 
der KSV Köllerbach ermittelt. Beim Rückkampf 
Mainz gegen Schifferstadt mußte sich Werner Schrö­
ter mit einem Unentschieden bescheiden. 

In der Fußballbundesligapause gab es viele inter­
nationale Vorbereitungsspiele und auch einige Hal­
lenturniere In der Berliner Deutschlandhalle trafen 
in einem internationalen Turnier neben den Berliner 
Mannschaften der deutsche Pokalsieger Bayern 
München mit dem Trainer Udo Lattek-Sensburg der 
Deutsche Meister Mönchengladbach mit dem'Til­
siter Sieloff sowie Werder Bremen ohne den er­
krankten Danziger Dietrich und Austria Salzburg 
aufeinander. Das Endspiel bestritten Hertha BSC 
Berlin gegen Bayern München, was 2:1 für die Ber­
liner endete. Es folgten Werder Bremen vor Mön­
chengladbach, Austria Salzburg und Tennis-Borus­
sia Berlin. 

Bundestreffen 
der 
Ostpreußen 
1973 

Bestätigungen 
W e r kann b e s t ä t i g e n , d a ß M e t a B e n d i g , 

verehel . Zomm, v o n September 1931 bis De­
zember 1934 bei Fami l i e B a l l i n , M ü h l e Doschen, 
Kre i s Sensburg, als Hausangestel l te tä t ig g e-
wesen ist? 

W e r kann b e s t ä t i g e n , d a ß A r t h u r R o g o i s c h 
am 5. Oktober 1912 zur 2. Schwadron, Kürassier-
Regt. 3 K ö n i g s b e r g Pr., e ingezogen wurde, an­
sch l i eßend ab 1. Augus t 1914 an dem Feldzug 
1914/18 te i lnahm und am 1. M ä r z 1919 entlassen 
wurde? 

Zuschniiftem erbittet die Geschätteiührung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Abteilung Suchdienst 
2 Hamburg 13, Postfach 8047. 

Für Todeserkiärung 
E r i k a K r ä m e r (geb. A p r i l 1936) und deren 

Schwester M o n i k a K r ä m e r (geb. Februar 1938), 
beide aus Raineck, Kre i s Ebenrode, sowie Jochen 
G a i d i e s (geb. Oktober 1935), aus Schwirgal-
len, Kre i s Ebenrode, s ind seit A n f a n g Januar 
1945 verschollen. Es werden Zeugen gesucht, die 
entweder ihren T o d b e s t ä t i g e n oder ü b e r ihren 
Verb l e ib aussagen k ö n n e n . 

Hans S c h m i d t , geb. N o v e m b e r 1927, und 
dessen Schwester E v a Schmidt, geb. Februar 
1929, aus Sd i i l l ga l l en , Kre i s Ebenrode, sind seit 
der Flucht 1945 verschollen. Es werden Zeugen 
gesucht, die entweder ihren Tod b e s t ä t i g e n oder 
ü b e r ihren V e r b l e i b aussagen k ö n n e n . 
. . . Paul Z o b j a k (geb. 7. Februar 1904 in 
Beisleiden), zuletzt wohnhaft gewesen in Kar­
winden bei Tharau, K r e i s P r . -Ey lau . 

zVuscfajtiifteri , erb'wjet die' GeschäftsführuwM'1der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Abteilung Suchdienst, 
2 Hamburg 13, Postfach 8047, unter To/72. 

Ostpreuße erhält 
Hermann-Aitrock-Stipendium 

Der Deutsche Sportbund, der mit seinen über 
10 M i l l i o n e n M i t g l i e d e r n i n a n n ä h e r n d 40 000 
Vere inen der g r ö ß t e Spor tbund der Erde ist, 
vergibt a l l j ähr l i ch i n der H ö h e v o n 5000,— DM 
ein „ H e r m a n n - A l t r o c k - S t i p e n d i u m " , das es 
einem Studierenden der Le ibeserz iehung, oder 
einem Doktoranten e r m ö g l i c h e n so l l , nach be­
standener sportpraktischer P r ü f u n g sein Studium 
für zwe i Semester im A u s l a n d fortzusetzen oder 
eine thematisch wichtige sportwissenschafllidie 
Disser tat ion anzufertigen. F ü r 1971 erhiel t Franz 
Nitsch, Geburts jahrgang 1942, dieses Stipendium. 
Franz Ni tsch ist i n O s t p r e u ß e n geboren, hat 
1970 an der Marbu rge r U n i v e r s i t ä t d ie wissen­
schaftliche P rü fung für das Lehramt Gymnastik 
(Sport, Geschichte) mit Ausze ichnung bestanden 
und w i l l in seiner Disser ta t ion das Verhäl tn is 
zwischen Leibeserz iehung und Gesellschaft am 
Ende des 19. Jahrhunderts behandeln. ag 

Erfreuliches Gespräch 
Patenschaft zwischen Nordrhein-West­
falen und Siebenbürger Sachsen vertieft 

Düsse ldor f — Z u einem eingehenden Gespräch 
ü b e r wichtige Fragen des Pa tenschaf t sverhä l t -
msses trafen sich in Düsse ldo r f der Minister 
für Arbe i t , Gesundhei t und Soziales des Lan­
des Nordrhe in-West fa len , W e r n e r Figgen, und 
der Vors i tzende der Landsmannschaft der Sie­
benburger Sachsen in Deutschland, Erhard 
Plesch. Nach einer M i t t e i l u n g des Presseamtes 
wurde erfreulicherweise v o l l e Übe re in s t immung 
in der Zie lse tzung für die k ü n f t i g e Zusammen-
^ r o n e r J " e i d £ D i e G e s p r ä c h s p a r t n e r kamen 
uberein, den Kontak t fortzusetzen. E. B. 

Wut mdi \h Zage! gewinnen Sie bares £eli)! 
Preis jetzt für Sie 79 DM. Ab 15.2. beträgt der Ladenpreis 92 DM 
Wegen der Menge der Vorbestel lungen bitten wi r Sie, umgehend zu bestellen. Die Auflage ist 
begrenzt, ein Nachdruck ist nicht möglich. Ausl ieferung erfolgt in der Reihenfolge der Vorbe­
stellungen! Sie sparen 13,— DM, wenn Sie gleich bestellen. 

Im Früh jah r 1972 erscheint endlich der g r o ß e 

Dokumentär-Bildband Ostpreußen 
Dieser einmalige Band zeigt einen Querschnitt durch Geschichte, Land und Menschen aus der Zeit 
vor 1945. Die Betrachtung der Aufnahmen ist ein Gang der Erinnerung durch die Heimat. Ober 
700 Seiten Buchgroßformat, mehr als 1440 Abbildungen, Kunstdruckpapier, Ganzleineneinband. 
Schutzumschlaq und Schuber, mehrfarbige Farbtafeln und Texte in großer, gut lesbarer Schrift 
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K u r z i n f o r m a t i o n e n 

Zahlung von Witwenrenten 
Bonn — Nach Feststellungen des Bundes­

arbeitsministers ist es bisher häuf ig vorgekom­
men, daß Hinterbliebene von Rentenversicher­
ten es unterlassen, unverzüg l i ch einen Renten­
antrag zu stellen, und deshalb nicht oder nur 
mit erheblicher V e r s p ä t u n g zu ihrer Rente ge­
langen. Da Fäl le dieser Art auf einer Unkennt­
nis der Rechtslage beruhen dürften, hat der 
Minister die Arbeitsminister und Senatoren für 
Arbeit der Länder gebeten, die Standesbeamten 
zur Unterrichtung der Hinterbliebenen einzu­
schalten. Die Standesbeamten sollen den Hinter­
bliebenen bei der Anzeige von T o d e s f ä l l e n 
Merkb lä t t er der V e r s i c h e r u n g s t r ä g e r a u s h ä n d i ­
gen und ihnen gegebenenfalls nahelegen, das 
ört l iche Versicherungsamt aufzusuchen. Dadurch 
werden die Hinterbliebenen über ihre Renten­
ansprüche schnellstens informiert. Der Arbeits­
minister hofft, daß sich auf diesem neuen Wege 
Nachteile für Hinterbliebene von Rentenver­
sicherten vermeiden lassen. F.D. 

Angestellten V e r s i c h e r u n g 

Hamburg — D ie Bundesvers icherungsans ta l t 
für Anges t e l l t e ' B f A ) hat e i n Fa l tb la t t 7 2 her­
ausgegeben, in dem ak tue l l e Z a h l e n ü b e r d ie 
Le i s tungen und die F i n a n z e n der B f A wiede r -
qeqebn werden . A u c h die A n g a b e n ü b e r B e i -
t raqsklassen und Bei t ragsbemessungsgrenzen 
s ind wissenswer t . Sch l ieß l i ch w e r d e n auch die 
Anschr i f ten der A u s k u n f t - u n d Bera tungss te l len 
der B f A angegeben, die ebenso w i e die V e r ­
s i c h e r t e n ä l t e s t e n für A u s k ü n f t e zur V e r f ü g u n g 
stehen. O.B. 

Kriegsopferversorgung 
Bonn — Der Deutsche Bundestag hat im De­

zember einstimmig das Dritte Gesetz über die 
Anpassung der Leistungen des Bundesversor­
gungsgesetzes verabschiedet. Dieses Gesetz 
regelt 

1. die Anpassung der Leistungen des Bundes­
versorgungsgesetzes um durchschnittlich 6,3 vom 
Hundert vom 1. Januar 1972 an, 

2. M a ß n a h m e n zur F r ü h e r k e n n u n g von Krank­
heiten, G e w ä h r u n g von Mutterschaftshilfe, 
Ganzheitsbehandlungen w ä h r e n d der Badekuren 
und Badekuren für pflegerisch tä t ige Eltern und 
Ehegatten, 

3. die jährl iche, statt bisher zwe i jähr l i che 
Anpassung der Berufsschadens- und Schadens­
ausgleiche an die v e r ä n d e r t e n Arbeitnehmer­
durchschnittsverdienste. 

Die aus den Verbesserungen erwachsenden 
Mehraufwendungen für das Haushaltsjahr 1972 
werden von der Bundesregierung mit 452 Mio 
D M veranschlagt. W . H . 

Arbeiterrentenversicherung 
Hamburg — D i e Landesvers icherungsans ta l t 

H a m b u r g und die Seekasse w e r d e n für die 
Arbe i t e r ren tenvers icherung der gesamten B u n ­
desrepubl ik Deutschland das Soz ia lve rs iche­
rungsabkommen der B u n d e s r e p u b l i k mi t K a n a d a 
d u r c h f ü h r e n , das v o r k u r z e m i n B o n n unter­
zeichnet w o r d e n ist . S ie w e r d e n dabe i insbeson­
dere die A r b e i t e r bet reuen, d ie nach dem 
K r i e g e nach K a n a d a ausgewander t s i n d u n d 
jetzt Bei t ragsfragen haben oder das Rentena l te r 
erreichen. D i e Landesvers icherungsans ta l t H a m ­
burg führ t berei ts seit 1961 für die A r b e i t e r ­
rentenvers icherung das Soz ia lvers icherungs­
abkommen mit G r o ß b r i t a n n i e n und N o r d i r l a n d 
durch. S.P. 

Konjunkturzuschlag 
Hamburg — War die s p e k t a k u l ä r e A n k ü n d i ­

gung einer für das Frühjahr in Aussicht genom­
menen Rückzahlung des zehnprozentigen Steuer-
Konjunkturzuschlags durch Wirtschafts- und 
Finanzminister Schiller vor dem SPD-Parteitag 
nur ein A b l e n k u n g s m a n ö v e r zur Beruhigunq 
der SPD-Genossen? Diese Frage stellen sich 
Bonner Beobachter nach Bekanntwerden des 
Entwurfs des Jahreswirtschaftsberichts 1972 aus 
dem Hause Schiller. Danach haben es die Bonner 
Regierungsstellen mit der Rückzahlung des Kon-
11n K t u i zus< Ii I<iq•> jetzt nicht mehr eilig; es wird 

im Gegenteil offen davon gesprochen, die Rück­
zahlung nur „im Bedarfsfall" vorzunehmen. Für 
rliese leider zu befürchtende V e r z ö g e r u n g wird 
neuerdings auch als „Argument" ins Feld ge­
führt, daß mittlerweile für April 1972 eine Son­
derzahlung an die R e n t e n e m p f ä n g e r in H ö h e 
des in den Jahren 1968 und 1969 einbehaltenen 
zweiprozentigen Anteils zum Rentner-Kranken­
versicherungsbeitrag vorgesehen sei. Dadurch 
werde ohnehin eine „Konjunkturspri tze" von 
rd. 1,3 Milliarden D M a u s g e l ö s t . . . P.G.Z. 

Krankenversicherung 
Wuppertal — D e n g r ö ß t e n Zus t rom in ihrer 

fast 7 0 j ä h r i g e n Geschichte erlebte die Barmer 
Ersatzkasse (BEK) im vergangenen Jahr . M i t 
rund 470 000 Neuaufnahmen ü b e r t r a f die Barmer 
ihr Rekorde rgebn i s 1970 (330 000 Neuaufnah­
men) u m mehr als 40 Prozent. D ie Haup tve r ­
w a l t u n g der g r ö ß t e n deutschen K r a n k e n v e r s i ­
cherung rechnet damit , d a ß in den n ä c h s t e n 
Tagen die 3 ,3 -Mi l l i onen -Grenze im M i t g l i e d e r ­
bestand ü b e r s c h r i t t e n w i r d . Insgesamt betreut 
die B E K jetzt ü b e r 5,3 M i l l i o n e n Vers icher te . 

B D . 

Lastenausgleich: 

Kein Verständnis für das Verhalten der Regierung 
Kontrollausschuß beim Bundesausgleichsamt kritisiert Kürzung der Zuschüsse an Härtefonds 

in der Bundesrepublik Bonn — Hef t ige K r i t i k ä u ß e r t e der K o n t r o l l ­
a u s s c h u ß be im Bundesausgleichsamt an der 
Bundes reg ie rung wegen der zu ger ingen Z u ­
s c h ü s s e des Bundeshaushal t s an den H ä r t e ­
fonds des Ausgle ichsfonds . Dies war die e in­
z ige E n t s c h l i e ß u n g und zugle ich die e inz ige A b ­
weichung v o n den V o r l a g e n des P r ä s i d e n t e n des 
Bundesausgleichsamtes auf der S i t zung des 
Kontro l lausschusses , deren wicht igs ter Tages­
ordnungspunkt die B e s c h l u ß f a s s u n g ü b e r den 
Wir t schaf t sp lan 1972 war . 

A u s dem H ä r t e f o n d s des Ausgle ichsfonds er­
hal ten insbesondere die anerkannten Sowjet­
z o n e n f l ü c h t l i n g e Le is tungen , daneben aber auch 
Ver t r i ebene , die die Stichtage v e r s ä u m t haben. 
D a seit E in r i ch tung des H ä r t e f o n d s v o r fast 
z w a n z i g J ah ren der Grundsa tz galt, d a ß für die 
Le i s tungen an die S o w j e t z o n e n f l ü c h t l i n g e die 
M i t t e l aus dem Bundeshaushal t zur V e r f ü g u n g 
gestel l t werden und a u ß e r d e m wegen ersparter 
F ü r s o r g e Z u w e n d u n g e n erfolgen m ü s s e n , leistet 
der Bundeshaushal t seit fast z w a n z i g Jahren 
an den H ä r t e f o n d s e inen Z u s c h u ß . W ä h r e n d 
(laut V o r l a g e des P r ä s i d e n t e n des Bundesaus­
gleichsamtes) die A u s g a b e n des H ä r t e f o n d s v o n 
1971 auf 1972 v o n 74 M i l l i o n e n D M auf 99 M i l ­
l i onen D M ansteigen werden , und zwar fast 
a u s s c h l i e ß l i c h wegen V e r s t ä r k u n g der Le i s tun­
gen an die S o w j e t z o n e n f l ü c h t l i n g e , minder t die 
Bundes reg ie rung ih ren Z u s c h u ß v o n 33 M i l l i o ­
nen D M auf 31 M i l l i o n e n D M . F ü r diese Herab ­
se tzung statt e iner Heraufse tzung k a n n man 
um so wen ige r V e r s t ä n d n i s haben, als die A u s ­
gaben für die laufenden B e i h i l f e n v o n 59 M i l ­
l i o n e n D M auf 80 M i l l i o n e n D M anwachsen, 
der a l lgemeine Hausha l t also v e r s t ä r k t F ü r ­
sorgeaufwendungen (Sozialhi lfe) einspart . B e i 
der Unte rha l t sh i l fe der V e r t r i e b e n e n u n d F l i e ­
g e r g e s c h ä d i g t e n zahl t der Ausgle ichsfonds nur 
die H ä l f t e ; die andere H ä l f t e w i r d wegen der 
erspar ten F ü r s o r g e l a s t e n v o n der ö f fen t l i chen 
H a n d beigesteuert . 1971 machte der Bundes­
z u s c h u ß zum H ä r t e f o n d s wenigs tens noch mehr 
als 50 v . H . der Unterha l t sh i l fe des H ä r t e f o n d s 
aus. W e n n für 1972 nur 31 M i l l i o n e n D M B u n -

Mietrecht: 

d e s z u s c h u ß gezahlt werden , tritt der Zus tand 
ein , d a ß der Ausgle ichsfonds für die Unterha l t s ­
be ih i l fen an die S o w j e t z o n e n f l ü c h t l i n g e prozen­
tual mehr aufwenden m u ß , als er es für die 
Unterha l t sh i l fe an die V e r t r i e b e n e n und K r i e g s ­
s a c h g e s c h ä d i g t e n tut. 

D e r Wirtschafts- und F i n a n z p l a n 1972 des 
Ausgle ichsfonds sch l i eß t w i e i n a l l en f r ü h e r e n 
Jah ren mit rund 4 M i l l i a r d e n D M ab. Es ist 
bereits wiederho l t darauf h ingewiesen worden , 
d a ß das nomina le Gle i chb le iben i n W a h r h e i t 
e in s t ä n d i g e s G e r i n g e r w e r d e n bedeutet, w e i l 
die 4 M i l l i a r d e n D M v o n Jahr zu Jahr weniger 
Kaufkraf t und einen ger ingeren A n t e i l am G e ­

Renten V e r s i c h e r u n g : 

samts teueraufkommen 
bedeuten. 

Umst r i t t en w a r e n i m K o n t r o l l a u s s c h u ß nur die 
Z u t e i l u n g e n v o n M i t t e l n an die e inze lnen A r t e n 
v o n Aufbauda r l ehen . Der Gesamtbe t rag für a l le 
d re i A r t e n ist i m Gese tz mi t 100 M i l l i o n e n D M 
festgesetzt. M a n entschied sich i n Ü b e r e i n s t i m ­
m u n g mi t der Auf fas sung des S t ä n d i g e n Beira ts 
u n d der V o r l a g e des P r ä s i d e n t e n des Bundes­
ausgleichsamtes dazu, 5 M i l l i o n e n D M für die 
gewerbl iche Wir tschaf t u n d die freien Berufe, 
40 M i l l i o n e n D M für d ie Landwirtschaft (ein­
schl ießl ich Nebenerwerbs te l len) und 55 M i l l i o ­
nen D M für den W o h n u n g s b a u zur V e r f ü n u n q 
zu s te l len . N . H . 

Höhere Beiträge der Arbeitnehmer? 
DHV wendet sich gegen utopische Forderung der Gewerkschaft 

Hamburg — Der s te l lver t re tende Vor s i t z ende 
des Deutschen Gewerkschaf ts-Bundes, G e r d 
M u h r , behauptet i n e inem A r t i k e l i n der Zei t ­
schrift „ S o z i a l e r Fortschri t t" , die Arbe i tnehmer 
seien angebl ich bereit , für h ö h e r e Renten auch 
ü b e r den ab 1973 gel tenden Bei tragssatz v o n 
18 Prozent hinausgehende, noch h ö h e r e B e i t r ä g e 
zu le is ten. W e i t e r h i n m ü ß t e n auch e r h ö h t e 
B u n d e s z u s c h ü s s e zur F i n a n z i e r u n g verbesserter 
Rentenle is tungen berei tgestel l t werden . 

Es m u ß bezweifel t werden , d a ß der D G B mit 
dieser Fo rde rung nach noch h ö h e r e n B e i t r ä g e n 
w i r k l i c h der M e i n u n g unter den A r b e i t e r n und 
A n g e s t e l l t e n Rechnung t r ä g t . Im n ä c h s t e n J ah r 
(1973) we rden die R e n t e n v e r s i c h e r u n g s b e i t r ä g e 
ohneh in eine f ü h l b a r e S te igerung erfahren: es 
w i r d angenommen, d a ß die monatl iche Bei t rags­
bemessungsgrenze sogar auf 2400 D M steigen 
w i r d , so d a ß bei dem ab 1973 gel tenden B e i -

Neue Gesetze noch zu wenig bekannt 
Broschüre des Mieterbundes vermittelt wichtige Informationen 

K ö l n — In Fo lge 2 w ie s das O s t p r e u ß e n b l a t t 
auf d ie neuen Rechte der M i e t e r h i n . E r g ä n ­
zend t e i l en w i r heute noch mi t : F ü r d ie Berech­
t igung v o n M i e t e r h ö h u n g e n u n d das berech­
tigte Interesse, w e n n er e i n M i e t v e r h ä l t n i s 
k ü n d i g e n w i l l , t r ä g t der V e r m i e t e r d ie Bewe i s ­
last . V e r m i e t e r w e r d e n sich a lso sehr w o h l 
ü b e r l e g e n , w a n n sie i n Zukunf t M i e t e r h ö h u n ­
gen u n d K ü n d i g u n g e n v o r den K a d i b r ingen . 
Sie w e r d e n nur dort noch leichtes S p i e l haben, 
w o M i e t e r noch i n U n k e n n t n i s ihrer neuen 
Schutzrechte jeder noch so u n b e g r ü n d e t e n K ü n ­
d i g u n g oder M i e t e r h ö h u n g nachgeben. 

A u s H u n d e r t e n v o n Br ie fen hat der Deutsche 
M i e t e r b u n d die E rkenn tn i s gewonnen , d a ß v i e ­
l en der ü b e r 13 M i l l i o n e n Mie t e rhausha l t e i n 
der Bundes repub l ik d ie e inze lnen Schutzbest im­
mungen des neuen Mie t rech ts noch nicht be­
kannt s ind. H i e r k a n n nur gezie l te A u f k l ä r u n g 
helfen. 

E i n e umfassende, a l l geme in v e r s t ä n d l i c h e 
A u f k l ä r u n g ü b e r die zahlre ichen Bes t immungen 
des neuen Mie t rech ts (so ü b e r neue M i e t e r ­
h ö h u n g e n , K ü n d i g u n g s s c h u t z , Mak le r schu tzbe ­
s t immungen, Schutz be i U m w a n d l u n g v o n 
M i e t - i n E igen tumswohnungen etc.) gibt die in 
b isher w e i t ü b e r 100 000 E x e m p l a r e n erschiene­
ne A u f k l ä r u n g s b r o s c h ü r e des Deutschen M i e t e r ­
bundes „Das neue Recht für M i e t e r " , die (ge­

gen eine S c h u t z g e b ü h r v o n nur 2,— D M ein­
schl ieß l ich Porto) be im Deutschen M i e t e r b u n d , 
5 K ö l n 1, S p i c h e r n s t r a ß e 61 (Vore insendung 
v o n Br iefmarken) oder b e i m ö r t l i c h e n M i e t e r ­
ve re in bezogen werden kann . M . B . 

Die Kriminalpolizei rät: 

tragssatz v o n 18 Prozent e in monatl icher Höchs t ­
be i t rag v o n 432 D M a l l e i n zur Rentenversiche­
rung voraussehbar ist. U n d die B e i t r ä g e zur 
K r a n k e n - und Arbe i t s losenver s i che rung werden 
nicht nur p ropor t iona l zur E r h ö h u n g der Ren­
ten-Beitragsbemessungsgrenze steigen, sondern 
auch h ier m u ß mit we i t e ren Ste igerungen des 
Beitragssatzes gerechnet werden . 

W o h l t a t k a n n auch zur Plage werden . Das 
sol l te der D G B bedenken, selbst w e n n solche 
wei te ren B e i t r a g s e r h ö h u n g e n mi t der Forde­
rung nach we i t e r en Le is tungsverbesserungen 
b e g r ü n d e t werden . N a c h Auf fas sung des Deut­
schen Hande l s - u n d Indust r ieanges te l l ten-Ver­
bandes, D H V , sol l te z u n ä c h s t K l a r h e i t ü b e r die 
voraussicht l iche f inanzie l le E n t w i c k l u n g in der 
Rentenvers icherung ü b e r h a u p t geschaffen wer­
den, da die of f iz ie l len u n d nichtoff iz ie l len 
Zah lensp ie l e re i en u m 130, 160 oder 200 M i l l i a r ­
den D M Ü b e r s c h u ß bis z u m Jahre 1985 die 
Öf fen t l i chke i t ohneh in verunsicher t haben. 
W e n n mi t derar t igen M i l l i a r d e n - Ü b e r s c h ü s s e n 
auf der Grund lage des gel tenden Rechts zu 
rechnen ist, dann so l l t en diese M i t t e l nach Auf ­
fassung des D H V für soz ia lpo l i t i sch v o r d r i n g ­
liche Ve rbes se rungen i m Leistungsrecht einge­
setzt werden , ehe v o n we i t e ren B e i t r a g s e r h ö ­
hungen gesprochen w i r d . U n d die Forde runq 
des D G B nach h ö h e r e n B u n d e s z u s c h ü s s e n kann 
w o h l nur als eine kosmetische G a r n i e n i n g der 
Forde rung nach h ö h e r e n B e i t r ä g e n au fge faß t 
werden , denn auch b e i m D G B d ü r f t e man sich 
d a r ü b e r k l a r sein, d a ß angesichts der gesamten 
öf fen t l i chen F inanzmisere mit h ö h e r e n Bundes­
z u s c h ü s s e n nicht zu rechnen ist. P .G.Z. 

Stete Aufmerksamkeit ist wichtig 
Vorsicht beim Schlußverkauf im Warenhaus — Gefahr im Omnibus 

Wiesbaden — In den W a r e n h ä u s e r n beginnt 
der S c h l u ß v e r k a u f . In Scharen e i l en die Haus­
frauen dor th in , um die g ü n s t i g e n Gelegenhei ten , 
die i n reicher F ü l l e geboten werden , auszu­
nutzen. 

A b e r i n dem G e d r ä n g e lauern Gefahren. Es 
ist die Hochsa ison der „ f au l en K u n d e n " , die 
nicht u m des Kaufens w i l l e n gekommen s ind, 
sondern die andere Abs ich ten hegen. M i t schar­
fem Bl ick s p ä h e n sie nach Beute, und sie brau­
chen meistens nicht lange zu suchen. Es gibt 
so v ie l e Frauen, die unbedacht ih ren G e l d -

für „faule Kunden"! 
Achten Sie auf 
Ihre Geldbörse, 

Ihre Einkaufstasche, 
Ihre Garderobe. 

Denn: 
Gedränge begünstigt Diebe! 

Vorbeugen ist der beste Schutz gegen Diebe Foto LKA 

beute l i n der Handtasche oder i n der E inkaufs ­
tasche obenauf l i egen lassen u n d die Tasche 
nicht o r d n u n g s m ä ß i g v e r s c h l i e ß e n . A n d e r e stel­
l en die Handtasche neben sich ab, u m unge­
hinder t die Reste u n d W a r e n auf den A u s s t e l l ­
t ischen durchsehen zu k ö n n e n ; sie m e r k e n zu 
s p ä t , d a ß die Tasche inzwischen v o n L a n g ­
f ingern weggenommen w o r d e n ist. Nich t minder 
g e f ä h r d e t s i n d G e l d b ö r s e n i n der Mante l tasche . 

D i e Po l i ze i l i che K r i m i n a l s t a t i s t i k für 1970 
führ t z w a r „ n u r " 11 229 der P o l i z e i bekannt ge­
wordenen T a s c h e n d i e b s t ä h l e an, aber es ist 
bekannt , d a ß e in sehr g r o ß e r T e i l dieser Dieb­
s t ä h l e der P o l i z e i gar nicht gemeldet w i r d , w e i l 
die Hoffnung, w iede r z u dem gestohlenen Gut 
zu kommen , ge r ing e i n g e s c h ä t z t w i r d . U n d das 
nicht ganz zu Unrecht . D e n n nur 29,3 Prozent 
der angezeigten D i e b s t ä h l e konn ten 1970 auf­
g e k l ä r t we rden . M e i s t e n s erfolgt auch die A n ­
zeige erst so s p ä t , d a ß der P o l i z e i nicht v i e l e 
Chancen , den T ä t e r ausf indig zu machen, b l e i ­
ben. 

D i e b s t ä h l e dieser A r t k ö n n e n wen ige r dadurch 
b e k ä m p f t werden , d a ß nach dem T ä t e r gefahn­
det w i r d , als durch Aufmerksamke i t , Vors ich t 
und Ach t samke i t . 

D i e Handtasche und die Einkaufstasche m ü s ­
sen stets gut geschlossen sein . Der Geldbeute l 
darf nicht sichtbar frei obenauf l i egen . A u c h die 
Mante l tasche ist k e i n guter Aufbewahrungsor t 
für Ge ldbeu te l , am wenigs ten , w e n n man sich 
im Warenhaus , i n den N a h v e r k e h r s m i t t e l n oder 
an sonst igen S te l l en ins G e d r ä n g e begeben 
m u ß . 

Stets daran denken : G e d r ä n g e b e g ü n s t i g t 
Diebe . N i r g e n d w o sonst k ö n n t e n sie sich so 
u n a u f f ä l l i g an ihr Opfer heranmachen. B e r ü h ­
rungen fa l len nicht auf, u n d nach der Ta t ist 
der Dieb i m G e w ü h l rasch w iede r untergetaucht. 

U n d w e r i m A n s c h l u ß an den W i n t e r s c h l u ß ­
v e r k a u f noch eine Tasse Kaffee t r inkt , tut gut 
daran, auch dort aufmerksam zu sein . Der M a n ­
tel am G a r d e r o b e n s t ä n d e r verschwindet sonst 
gar zu leicht. W e r aber bei solcher Gelegenhei t 
immer noch den Ge ldbeu te l i n der Mantel tasche 
läßt , ist letzten Endes selbst schuld, w e n n die 
Börse einen Liebhaber gefunden hat. 

Deshalb : Vors ich t be im A u s v e r k a u f s b u m m e l 
im Warenhaus , im Omnibus , i n der S t r a ß e n b a h n 
und im Cafe! W a s v o m Taschendieb qestohlen 
ist, bekommt man so leicht nicht zu rück . l . h . A . 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

BERLIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Kurt Jur-
kowskl, i Berlin 61, Stresemannstr. 90—102 (Europa­
haus), Telefon 03 11/2 51 07 11. 

8. Febr., Di., 18 Uhr, Frauenkreis: Statt Faschings­
feier Neuwahl des Vorstandes im Haus der 
ostdeutschen Heimat, Stresemannstraße 90, 
Raum 210. 

12. Febr., Sbd., 18 Uhr, Heimatkreis Gumbinnen: Kap­
penfest im Parkrestaurant Südende, Steglit­
zer Damm 95, gegenüber S-Bahnhof Südende. 
Einlaß bereits um 17 Uhr. 

13. Febr., So., 15 Uhr, Heimatkreis Sensburg: Tref­
fen mit anschließender Faschingsfeier im Rix-
dorfer Krug, Richardstr. 31 (U-Bahn Karl-
Marx-Straße. Busse 4, 65 und 77). 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eberhard 
Wiehe, 2 Hamburg 62, Am Ohlmoorgraben 14, Tele­
fon 04 11/5 20 77 67. Geschäftsstelle: 2 Hamburg 13, 
Parkallee 86. Telefon 04 11/45 25 42, Postscheckkonto 
Hamburg 96 05. 

Bezirksgruppen 
Altona — Sonnabend, 19. Februar, 19.30 Uhr, Kap­

pen-Kostümfest gemeinsam mit der Heimatkreis­
gruppe Osterode im Vereinslokal Restaurant Kegel­
sporthalle, Waterloohain 9. Kappen bitte mitbrin­
gen, da Kappenzwang. Kostenbeitrag für Mitglieder 
1,50 DM, für Gäste 2,50 DM. 

Billstedt — Sonnabend, 29. Januar, 20 Uhr, Gast­
stätte Midding, öjendorfer Weg 39, der beliebte Spiel­
abend mit außergewöhnlichen Gewinnchancen. 

Fuhlsbüttel — Montag, 7. Februar, 19.30 Uhr. Mo­
natszusammenkunft im Bürgerhaus, Tangstedter 
Landstraße 41. Gemeinsames Fleckessen mit an­
schließendem gemütlichem Beisammensein. Lieder­
bücher und Humor mitbringen. 

Hamm-Horn — Sonnabend, 29. Januar, 20 Uhr, im 
Klubheim des Sportvereins St. Georg, Hammer 
Steindamm 130 (U-Bahn Hammer Kirche, S-Bahn 
Hasselbrook, Straßenbahnlinie 15 bis Hammer Stein­
damm), großer Bunter Abend. Es wirken mit: Die 
Egerländer Trachtenkapelle mit musikalischer Un­
terhaltung, Frau Gronwald mit ostpreußischem Hu­
mor. Anschließend Tanz mit Überraschungen. 
Alle Landsleute, wie auch Freunde und Gäste, sind 
herzlich eingeladen. 

Lokstedt-Niendorf-Schnelsen — Sonnabend, 5. Fe­
bruar. 19 Uhr, Vereinslokal Zur Doppeleiche, Tibarg 
Nr. 52, Zusammenkunft in Faschingsstimmung, mit 
Tombola. Kappen bitte mitbringen. Alle Landsleute 
sind herzlich eingeladen. 

Heimatkreisgruppen 
Osterode — Sonnabend, 19. Februar, 19.30 Uhr, 

Kappen-Kostümfest gemeinsam mit der Gruppe Al­
tona im Vereinslokal Restaurant Kegelsporthalle, 
Waterloohain 9. Kappen bitte mitbringen, da Kap­
penzwang. Kostenbeitrag für Mitglieder 1,50 DM, 
für Gäste 2,50 DM. 

Sensbur*—• Freitag, 4. Februar, 16 Uhr, auch später, 
im Haus' des Sports, am U-Bahnhöf Schlump, Nähe' 
S-Bahn Sternschanze. Auch Freunde willkommen. 

Fräuengruppen 
Fuhlsbüttel — Donnerstag, 27. Januar, 15.30 Uhr, 

trifft sich die Frauengruppe im Bürgerhaus, Tang­
stedter Landstraße 41. 

Memelkrelse — Sonnabend, 12. Februar, 16 Uhr, 
trifft sich die Frauengruppe im Feldeck Feldstr. 60. 

Wandsbek — Donnerstag, 3. Februar, 19 Uhr, 
nächste Zusammenkunft der Frauengruppe bei Lak-
kemann, Hinterm Stern 14. 

Freundeskreis Filmkunst e. V. Hamburg — Sonn­
tag, 13. Februar, läuft im CINEMA-Theater, 2 HH 1, 
Stemdamm 45. der Film „Wiener G'schichten". Ein­
trittspreis 3,— DM. Bundeswehrangehörige, Schwer­
beschädigte, Schüler und Studenten 2,— DM. Be­
ginn 10.30 Uhr. Kassenöffnung 10 Uhr. 

BREMEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Bremen: Land­
gerichtsrat Gerhard Prengel, 2871 Varrel II, Alter 
Postweg, Telefon 0 42 21/48 08. 

Bremen — Sonnabend, 5. Februar, 19.30 Uhr, In 
sämtlichen Räumen des Kolpinghauses, Fleckessen 
mit bunter Unterhaltung. Zwei Kapellen spielen zum 
Tanz. Eintrittskarten an der Kasse. — Der monatli­
che Heimatabend fällt im Februar aus. — Donners­
tag, 17. Februar 16 Uhr, im Deutschen Haus, Zusam­
menkunft der Frauengruppe. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Günter Petersdorf, 23 Klei, Professor-Anschütz-
Straße 69. Geschäftsstelle: Kiel. Wilhelminen-
straße 47/49. Telefon 04 31/4 02 11. 

Gemeinschaft Junges Ostpreußen — Am 5. und 6. 
Februar findet im DJO-Heim in Bosau der erste 
Lehrgang dieses Jahres statt. Folgende Themen sind 
vorgesehen: Bildungspolitik in der Bundesrepublik 
Deutschland und in der „DDR"; die Verträge von 
Moskau und Warschau; außerdem ist Zeit für per­
sönliche Gespräche. Beginn des Lehrgangs Sonn­
abend, 5. Februar, 15 Uhr, Ende am Sonntag, 6. Fe­
bruar, gegen 14 Uhr. Fahrtkosten 2. Klasse Bundes­
bahn werden erstattet. Unterkunft und Verpflegung 
frei. Teilnehmerbeitrag 7,— DM. Anmeldungen um­
gehend erbeten an Landesjugendwart Joachim Krech, 
4309 Großbarkau. 

Ahrensbök — Dienstag, 15. Februar, Fastnachts­
veranstaltung der Frauengruppe. — Mit dem Lied 
„Ich bin das ganze Jahr vergnügt" begann die Frau­
engruppe ihre erste Zusammenkunft im neuen Jahr 
und erfreute sich anschließend an einem Jahres-
wcndspiel. Aus dem Jahresbericht von Frau Liesbeth 
Diester ging hervor, daß die Gruppe auf dem Ge­
biet der Information, Bildung und Sozialarbeit be­
achtliche Leistungen aufzuweisen hat. Ein Reisebe­
richt, den Frau Reschke, Itzehoe, gab, fand starke 
Beachtung. Besondere Aufmerksamkeit wurde den 
Farbdias aus dem heutigen Ostpreußen gewidmet. U. 

Eckernförde — Im Februar Karnevalssitzung. — 
Im März berichtet Paul Stein an hand von Farblicht­
bildern über eine Reise in den Osten der USA und 
nach Kanada. — Zum ersten Mal seit der Zusammen­
legung der Kreisverbände Rendsburg und Eckern­
förde traf sich die Bezirksgruppe Eckernförde zur 
Jahreshauptversammlung. Vors. Dr. Nernheim be­
richtete über eine lebhafte Tätigkeit der Gruppe, die 
sich in der Durchführung von acht Veranstaltungen 
widerspiegele. Auch die Kassenlage wurde als ge­
sund bezeichnet. Das ergebe sich daraus, daß die 
Mitglieder viele Veranstaltungen selbst gestalten 
würden. Nach der Entlastung wurde der bisherige 
Vorstand einstimmig wiedergewählt. Ein Bockwurst­
essen, das allgemein gewünscht wurde, vereinte die 
Mitglieder zum heimatlichen Gespräch. Abgeschlos­
sen wurde der Abend durch eine Farbdiaserie von 
Meran, die Frau Thien humorvoll zu kommentieren 
verstand. U. 

Eutin — Sonnabend, 5. Februar, 20 Uhr. Schloßter­
rassen, Fleckessen, Tanz, gemütliches Beisammen­
sein. 

Pinneberg — Freitag, 18. Februar, 15.30 Uhr, im 
Remter, beim Lm. Chmiel, Damm 39, Monatsver­
sammlung mit Farbdiavortrag von Frau Rosi Bag-
dahn „Siebenbürgen heute". 

Plön — Sonnabend, 19. Februar, 15.30 Uhr, im Hotel 
Prinzen. Jahreshauptversammlung. 

Uetersen — Die Februarversammlung fällt aus. — 
Montag 6. März, 19.30 Uhr, im Vereinslokal, nächste 
Zusammenkunft: Fleckessen. Bitte Teller und Löf­
fel mitbringen. — Auf der Jahreshauptversammlung 
wurde der bisherige Gesamtvorstand wiedergewählt. 
Vors. Tinschmann gedachte der im vergangenen 
Jahr verstorbenen Mitglieder Frau Geyer, Frau Jor­
dan, Lm. Biernath und Lm. Nietz. Für ihre lang­
jährige Mitarbeit im Vorstand wurden Fräulein 
Kranke und Fräulein Stoboy besonders geehrt. Lm. 
Behrend, Elmshorn, der als Gast an der Veranstal­
tung teilnahm, ermahnte die Zuhörer in einem auf­
schlußreichen Referat, der Heimat nach wie vor die 
Treue zu halten. Er warnte vor einer Annahme der 
Ratifizierunggesetze und betonte, daß die Ost- und 
Westpreußen nicht auf ihre angestammten Rechte 
verzichten würden. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender: Friedrich-Wilhelm Raddatz, Nieder­
sachsen-Nord: F.-W. Raddatz, 318 Wolfsburg, Am 
Stemmelteich 24, Telefon 0 53 61/4 93 45. Niedersach­
sen-West: Fredi Jost, 457 Quakenbrück, Hasestr. 60, 
Telefon 0 54 31/5 17. Niedersachsen-Süd: Ernst Rohde, 
3.18 Goslar, Hubertusweg 45, Telefon 0 53 21/2 39 50. 

Gemeinschaft Junges Ostpreußen, Gruppe Nieder-
sachsen-SUd — Sonnabend, 11. Februar, in Osterode/ 
Harz, im Haus der Jugend, Ostpreußenzimmer, soll 
die ostkundliche Lehrgangsarbeit dieses Jahres mit 
einem Seminar eröffnet werden, das von Irmgard 
Börnecke und Michael Passarge geleitet wird. Vor­
gesehen sind folgende Themen: Der Warschauer 
Vervtrag; die Geschichte Ostpreußens; Land, Leute 
und Leistung Ostpreußens; Kaminabend mit ostpreu­
ßischen Liedern und Geschichten; die Deutsche Lage 
in der Welt. Ende des Seminars Sonntag, 13. Februar, 
gegen 14 Uhr. Teilnehmerbeitrag 7,— DM, Fahrtko­
sten Rückfahrkarte II. Klasse Bundesbahn werden 
erstattet. Anmeldungen werden bis spätestens 4. Fe­
bruar erbeten an Irmgard Börnecke, 3360 Osterode/ 
Harz. Feenhöher Weg 18, Telefon 0 55 22/23 92. 

Celle — Sonnabend, 5. Februar, wird bei genügen­
der Beteiligung ein Bus zum Winterfest der Grup­
pe der Ost- und Westpreußen nach Gifhorn fahren. 
Abfahrt Waldwegschule 18.30 Uhr, danach Postamt 
Lauensteinplatz, Abfahrt Museum 18.45 Uhr. Fahrt­
kosten einschließlich Eintritt 8,— DM. Anmeldungen 
bis 31. Januar erbeten an Lm. Paul Füllhaas, Am 
Heiligen Kreuz 12. 

Gifhorn — Sonnabend, 5. Februar, 20 Uhr, im Bür­
gerschützensaal, Wintterfest. 

Hannover — Sonnabend, 6. Februar, 15.30 Uhr, im 
Dorpmüllersaal, Hbf., fröhlicher Nachmittag der 
Frauengruppe. Es wirken ostpreußische Humoristen 
mit. — Sonnabend, 12. Februar, in den Caslno-Fest-
sälen, Jahresfest mit der Funken-Garde. Eintritts­
karten bei der Zusammenkunft der Frauengruppe 
sowie in den Vorverkaufsstellen Elite-Reinigung 
Gauer, Celler Straße 10/11 und, Bilder-Quelle Ol-
lowski. Am Aegidientorplätz 2 A. Vorverkauf für 
Mitglieder 2,50 DM, für Nichtmitglieder und an der 
Abendkasse 3,— DM. 

Hesepe — Sonnabend, 29. Januar, in der Gaststät­
te Surendorf, Jahreshauptversammlung mit anschlie­
ßendem Wintervergnügen, an dem auch die Gruppen 
Achmer und Vörden teilnehmen. 

Hildesheim — Donnerstag, 10. Februar, 19.30 Uhr, 
im Kolpinghaus, Jahreshauptversamlung voraus­
sichtlich mit einem Vortrag eines französischen Pro­
fessors. — Auf der Monatsversammlung begrüßte der 
Vors. der Kreisgruppe der Ost- und Westpreußen, 
Werner Lippitz, besonders Henning Müßigbrodt, 
Hannover, den Bundesvorsitzenden der DJO, der bei 
den Landsleuten kein Unbekannter mehr sei. In 
einem Referat über die zur Ratifizierung anstehen­
den Ostverträge wies Müßigbrodt darauf hin, daß 
die Heimat auf dem Spiel stehe. Deshalb müsse man 
die positiven und negativen Aspekte gegeneinander 
abwägen. Der Redner führte die Atlantic-Charta an 
und die letzte gemeinsame Erklärung des deutschen 
'Bundestages nach dem Einmarsch der Sowjets 1968 
in die CSSR. Es werde keinen dauerhaften Frieden 
geben wenn die Stimmen der Völker nicht gehört 
würden. Dem starken Beifall der Zuhörer war zu 
entnehmen, daß der Referent den Zuhörern aus dem 
Herzen gesprochen hatte. Eine rege Diskussion ver­
tiefte den von großer Sachkenntnis getragenen Vor­
trag. 

Langenhagen — Mittwoch, 2. Februar, 20 Uhr, im 
Bahnhofshotel. Schabberstunde. Thema: Ostpreußi­
sche Fastelbräuche. Anschließend Königsberger 
Fleckessen. Gäste willkommen, jedoch Anmeldung 
der Zahl der Personen wegen der erforderlichen 
Gedecke telefonisch erbeten unter 73 62 01 oder 
73 63 36. 

Munster/Breloh — Die Gruppe der Ost- und West­
preußen in Gemeinschaft mit den Niedersachsen 
hat ein erlebnisreiches Jahr hinter sich. Der Rück­
blick beginnt mit dem gemeinsamen Frühlingsfest, 
an dem neben Vertretern der Stadt und verschie­
dener Organisationen auch Angehörige der Bundes­
marine teilnahmen. Der Vors. der Gruppe, Heinz 
von Ruschkowski, hatte die Matrosen eingeladen 
in Erinnerung an die heldenmütige Rettungsaktion 
der Marine gegen Ende des Zweiten Weltkrieges. — 
Im Juni wurde eine Busfahrt in den Hamburger 
Raum unternommen. Ziel war der Tierpark 
Schwarze Berge bei Harburg. — Ein weiterer Bus­
ausflug führte im Juli in die landschaftlich schöne 
Gegend von Hitzacker an der Elbe. — Ein Sonntag 
in den großen Ferien ermöglichte es auch vielen 
Jugendlichen, im August an einer Tagesfahrt zur 
Insel Fehmarn teilzunehmen. — Im September war 
die Gruppe an der Gedenkfeier für die Gefallenen 
in Göttingen dabei. — Großen Anklang fand vor 
allem in der heimischen Bevölkerung das Ernte­
dankfest. Das geht auch aus dem ausführlichen 
Bericht der Lokalzeitung hervor: „Von vielen Seiten 
wurde es begrüßt, das Erntedankfest als eine Feier 
weiter Kreise der hiesigen Bevölkerung zu begehen. 
Wenn auch die Gemeinschaft der Ost- und West­
preußen das Fest gestaltete, denn in ihrer Heimat 
lag ja einst die Kornkammer Deutschlands, so 
waren doch mit vielen Einheimischen auch Ange­
hörige der anderen Landsmannschaften gekom­
men." — Höhepunkt der Jahresarbeit war die De­
zemberveranstaltung, über die in der nächsten Folge 
des Ostpreußenblattes berichtet wird. H. Z. 

Rotenburg/Wümme — Mittwoch, 2. Februar, 14 Uhr, 
im Waldschlößchen, Zusammenkunft der Frauen­
gruppe. Gäste willkommen. 

Soltau — Mittwoch, 2. Febraur, 20 Uhr, im Saal der 
Gaststätte Im Hagen, Ostdeutscher Heimatabend mit 
Liedern, Gedichten, Erzählungen, zum Teil in hei­
matlicher Mundart. — Donnerstag, 3. Februar, 15. 
Uhr, im Cafe Köhler. Zusammenkunft der Frauen­
gruppe. — Auf der gut besuchten Monatsversamm­
lung der Kreisgruppe sprach der 2. Vors. Helmut 
Kirstein über das Erbrecht und die Errichtung von 
notariellen und privatwirtschaftlichen Testamenten, 
sowie über die damit zusammenhängenden Proble­
men. Die sehr interessierten Zuhörer stellten viele 
Fragen, die der Vortragende erschöpfend beantwor­
ten konnte — Die Winterfahrt in den Harz, die für 
den 30. Januar vorgesehen war, findet nicht statt. 

Uelzen — Sonnabend, 5. Februar, 19 Uhr, im Hotel 
Stadt Hamburg, Fleckessen und gemütliches Bei­
sammensein. Eintritt 2,50 DM. 

Wilhelmshaven — Montag, 7. Februar, 19.30 Uhr, Letzte Meldung. 
im Clubhaus, Graf Spee, Schellingstraße 11, Heimat­
abend. Die für diesen Zeitpunkt angekündigte Jah­
reshauptversammlung mußte auf einen späteren 
Termin verlegt werden. — Beim fröhlichen Beisam­
mensein auf der monatlichen Zusammenkunft ent­
wickelte sich eine ausgelassene Stimmung. Heitere 
Vorträge der Landsleute Schulz und Fobbe sowie 
humorvolle und lustige Einlagen eines Musikers 
sorgten dafür, daß* das Stimmungsbarometer kon­
stant blieb. Erst nach Mitternacht ging man ausein­
ander. 

Wunstdorf — Die heimatkulturelle Veranstaltung, 
verbunden mit dem traditionellen Fleckessen, fin­
det nicht am 5. Februar, sondern Sonnabend, 19. 
Februar, 19. Uhr, im Hotel Wehrmann, Bahnhofstr. 
Nr 83. im historischen Jagdzimmer statt. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrheln-West-
falen: Harry Poley, 41 Duisburg, Duissernstraße 109. 
Stellvertreter: Erich Grlmon), 493 Detmold, Post­
fach 296. Geschäftsstelle: 4 Düsseldorf, Duisburger 
Straße 71, Telefon 02 11/48 26 72. 

Aachen — Donnerstag, 3. Februar. 15 Uhr, im Haus 
des Deutschen Ostens, Franzstraße, Fastelabend-
feier der Frauengruppe unter Beteiligung der Frau­
engruppe Leverkusen. Gemeinsame Kaffeetafel mit 
selbstgebackenem Kuchen. Am Abend Grützwurst­
essen. — Sonntag, 13. Februar, 20 Uhr, Einlaß ab 
19 Uhr, im Haus des Deutschen Ostens, Fastelabend 
verbunden mit rheinischem Karneval. Besuch des 
Karnevalprinzen mit seiner Prinzengarde. Mehrere 
Karnevalsvereine werden mit ihren Tanzpaaren auf­
treten. Es wird empfohlen, verbilligte Eintrittskar­
ten im Vorverkauf bei den Vorstandsmitgliedern zu 
erwerben. 

Bochum — Sonnabend, 29. Januar, 20 Uhr, Einlaß 
ab 19 Uhr, in der Gaststätte Humboldt-Eck, Marien-
str. 2-4, großer Saal, Fastnachtsabend. Für Stimmung 
sorgt eine beliebte Tanz- und Unterhaltungskapelle. 
Kostenbeitrag für Mitglieder 2,— DM, für Nichtmit­
glieder 3,— DM. Gäste herzlich willkommen. 

Düren — Sonnaoend, 29. Januar, 19.30 Uhr, im Lo­
kal Zur Altstadt, Steinweg 8, Heimatabend als ost­
preußischer Fasteloawend. Es spielt die Kapelle 
Wege. Jedermann herzlich willkommen. 

Iserlohn — Sonnabend, 5. Februar, 20.11 Uhr, Hotel 
Weidenhof, Westfalenstraße 18, Faschingsball der 
Memellandgruppe. Kostüme erwünscht, die besten 
werden, wie im Vorjahr, prämiiert. Quizspiele, Büt­
tenreden und eine Tombola sollen den grauen All­
tag für ein paar Stunden vergessen lassen. Alle 
Landsleute mit Angehörigen und Freunden herzlich 
willkommen. — Von der Memellandgruppe nahmen 
Elke Purwins (20), Margot Hümme (19), Wolfgang 
Heyer (17) und Dieter Purwins (18) an einem Seminar 
in Bad Kissingen teil, das von Siegfried Kottwitz, 
Bonn, vorbildlich geleitet wurde. 

Köln — Sonnabend, 5. Februar, 19 Uhr, im Kol-
Dinghaus, großer Saal, St. Apernstraße/Ecke Hele­
nenstraße, Kappen- und Kostümfest mit der Stim­
mungskapelle Werner Bach. Eintritt 6,— DM. 

Mönchengladbach — Sonnabend, 29. Januar, 19.30 
Uhr, in der Gaststätte Bündgen, Brunnenstraße 71, 
Kappenfest der Kreisgruppe. — Mittwoch, 2. Febru­
ar, 20 Uhr, bei Bündgen, gemütliches Beisammensein 
der Frauengruppe. — Sonnabend, 19. Februar, 20 Uhr, 
bei Bündgen, Jahreshauptversammlung mit Fleck-
und Grützwurstessen. 

Recklinghausen — Gruppe Agnes Miegel: Sonn­
abend, 29. Januar, 19.31 Uhr, in der Gaststätte Rohn-
stock, Große Geldstr. 15, Kappenfest der Gruppe. Es 
wird darauf hingewiesen, daß jeder eine Kappe 
selbst mitbringen möge. — Gruppe Tannenberg: 
Sonnabend, 5. Februar, Heimatabend mit traditio­
nellem Fleckessen, Portion 1,50 DM. Vorbestellungen 
erbeten an Frau Berta Böhnke, Am Südpark 5 oder 
.nr'AHred'Lupp, Elbstraße 17 b. 

Unna — Freitag, 4. Februar, Monatsversammlung 
für Oberstadt. — Sonnabend, 5. Februar, Monatsver­
sammlung für Königsborn. — Sonnabend, 12. Febru­
ar, Kappen- und Kostümfest mit der Kapelle Hoff­
mann. 

Wesel — Sonntag, 30. Januar, 18 Uhr, in der 
Niederrheinhalle, Parkettsaal, Hauptversammlung 
mit Vorstandswahl. Alle Mitglieder werden um Teil­
nahme und pünktliches Erscheinen gebeten, Ange­
hörige herzlich willkommen. Die Spiel- und Tanz­
gruppe der DJO und eine Musikkapelle werden den 
Abend verschönen. 

HESSEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: Konrad 
Opitz, 63 Gießen, An der Liebigshöhe 20. Telefon 
Nr. 06 41/3 27 27. 

Frankfurt/Main — Sonnabend, 5. Februar, 19.11 Uhr, 
Faschingstreiben mit Tanz. Gäste willkommen. — 
Montag, 21. Februar, 18.30 Uhr, Spielabend. 

Gelnhausen — Sonnabend, 5. Februar, 19.30 Uhr, 
im Breitenbacher Hof, Zusammenkunft der Ostpreu­
ßen, Westpreußen und Pommern: Fleckessen und ge­
mütliches Beisammensein. — Auf der gutbesuchten 
Jahreshauptversammlung wurde der Vorstand neu 
gewählt. Vors. wurde Hans Heiduschat, Stellvertre­
ter Leonhard Kreddig, Kassierer Heinz Riegel. Mit 
einem Vortrag über Trakehner, vom deutschen Rit­
terorden bis zum bitteren Ende, beleuchtete Lm. 
Heiduschat die erfolgsgekrönte Vergangenheit des 
Trakehner-Gestüts in seiner ganzen Pracht. Mit ein­
drucksvollem Zahlenmaterial ließ der Redner noch 
einmal die Größe und den Glanz Trakehnens deut­
lich werden. Dieser wohlgelungene Vortrag des Vors 
der Kreisgruppe fand in der örtlichen Presse eine 
hervorragende Würdigung. 

Gießen — Freitag, 4. Februar, 19.30 Uhr im Mar­
tinshof (Busse 1, 2, 5, Haltestelle Frankfurter Stra­
ße/Ecke Liebigstraße), Faschingsveranstaltung mit 
Tanz. Mittwoch, 16. Februar, 15 Uhr, Kongreßhal­
le, Mohrunger Stube, Frauentreffen mit Kräppel-
essen. 

Kassel — Dienstag, 1. Februar, 15 Uhr, Gaststätte 
Teuteberg, Wolfsanger (Linie 6), heimatliche Kaffee­
stunde. Lm. Oberstudienrat Fröhlich wird aus Wer­
ken von Siegfried Lenz lesen. — Sonnabend 19 Fe­
bruar, 16 Uhr, im KSV-Heim (Linie 7 und 8), Ton­
film über Ostpreußen „Eine Fahrt auf dem ober­
ländischen Kanal und Seefischer auf der Kurischei 
Nehrung". Der Farbfilm „Brücke über den Ozean 
zeigt die Reise der bekannten und beliebten ost­
deutschen Adalbert-Stifter-Gruppe nach Kanada und 
in die USA. 

Korbach — Das Fest der Goldenen Hochzeit feier­
ten am 16. Januar in der Louis-Peter-Straße 29 Lm 
Josef Lehmann und ̂ Ehefrau Frieda, geborene Rei­
chelt. Beide Landsleute stammen aus dem ostpreu­
ßischen Braunsberg. Die Jubilare haben in den 
fünfzig Jahren ihrer Ehegemeinschaft alle Höhen 
und Tiefen des menschlichen Daseins durchlebt. Lm 
Lehmann hat sich seit Anbeginn seines Aufenthaltes 
in der Bundesrepublik Deutschland der landsmann­
schaftlichen Arbeit bei den Ostpreußen, Westpreu­
ßen und Danzigern auf Orts- und Kreisebene zur 
Verfügung gestellt. Außerdem hat er intensiv im 
Bund der Vertriebenen mitgearbeitet, der ihn da­
für mit der Silbernen Ehrennadel des Bundesver­
bandes besonders ehrte. 

Die Post und Sapporo 
Tägliche Information per Telefon 

Bonn — ü b e r a l l i m Bundesgebiet wird de r 

SDort-Informations-Dienst (sid) unter den Kurz­
rufnummern 11 66 bzw. 0 11 66 v o m 2. bis 14. Fe­
bruar tägl ich Informationen zu den Olympi-
sehen Win te r sp ie l en in Sapporo verbreiten. Die 
Ansagetexte werden Vorausschauen, Berichte 
und Ergebnisse auf bzw. ü b e r das sportliche 
Tagesgeschehen enthalten. bpm 

Deutsche in der UdSSR 
Licht- und Schattenseiten 
im Leben einer Volksgruppe 

M ü n c h e n — M i t dem seit e iniger Zeit zu be­
obachtenden B e v ö l k e r u n g s a n s t i e g auf nahezu 
242 M i l l i o n e n Personen in der Sowjetunion ver­
zeichnen aud i die Deutschen i n der UdSSR eine 
Zunahme um fast e ine V i e r t e l m i l l i o n . Während 
die V o l k s z ä h l u n g i m Jahre 1959 eine Mill ion 
620 000 Deutsche ergab, wurden u n l ä n g s t eine 
M i l l i o n 846 000 Personen ermittelt , die sich zur 
deutschen V o l k s z u g e h ö r i g k e i t bekennen. Wie 
leben diese „ S o w j e t d e u t s c h e n " i n den weit aus­
einanderl iegenden Wohngebie ten? W i e haben 
sie die „ Z e r s t r e u u n g s p o l i t i k " Stal ins nach 1941 
ü b e r s t a n d e n ? Diese und v i e l e andere Fragen, 
die sich auch mit dem ku l tu re l l en Leben der 
Deutschen i n der Sowje tunion befassen, will 
die Sendung „Die Sowjetdeutschen in der 
UdSSR" beantworten, die der Bayerische Rund­
funk am Sonnabend, dem 29. Januar, von 15.30 
bis 15.50 U h r i m 2. Programm ausstrahlt, brp 

„Leckerbissen" für Philatelisten 
Flugbestätigungsstempel für Erstflug 
nach Moskau 

Bonn — Die Deutsche Bundespost w i r d anläß­
lich der Einbeziehung M o s k a u s in das Strecken­
netz der Deutschen Lufthansa am 5. Februar 
für die mit dem Erstf lug zu b e f ö r d e r n d e n ge­
w ö h n l i c h e n und eingeschriebenen Luftpostbrief­
sendungen einen amtlichen F lugbes tä t igungs­
stempel verwenden. 

Luftpostbriefsendungen, für deren Beförde­
rung mit diesem F l u g ein Abdruck des Flugbe­
s t ä t i g u n g s s t e m p e l s g e w ü n s c h t w i r d , m ü s s e n so 
f rühze i t ig eingeliefert werden, daß sie spätes tens 
drei Tage vor Verkehr sbeg inn bei der Luft­
postleitstelle Frankfur t /M. l in Flughafen vorlie­
gen. A u f den Umsch lägen ist der Vermerk „Mit 
Lufthansaflug LI I 340 am ... 2. IM72 ab Frank-^. 
furt am .„Main .F lughafen" .^a iuubr inc 
Pressestelle der Bundespost weist dar« 
daß nur die Sendungen nach M o s k a u oder de 
Gebiet der UdSSR einen Abdruck des FtÜT 
s t ä t i g u n g s s t e m p e l s erhalten. 

Die Stempelinschrift e n t h ä l t einen Hinweis 
auf den Erstanflug v o n M o s k a u , die Ortsan-:' 
gaben Frankfurt am M a i n und M o s k a u , die Flug­
nummer, das Datum sowie die Angabe der Flug«' 
b e s t ä t i g u n g unter A b b i l d u n g zweier Bundes» 
adler. N ä h e r e A u s k ü n f t e er tei len die Postämter . . 

E. B. 

ßer Fastnachtsball. Alle Landsleute aus Stadt und 
Umgebung herzlich willkommen. 

Neustadt/Weinstraße — Sonnabend 12. Februar, 
20.11 Uhr, im Heim des Ev. Frauenbundes, Fast-
nachtstreiben. Wie im Vorjahr werden ein kleiner 
Imbiß und Getränke bereitgestellt. Freunde der 
Kreisgruppe willkommen. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

I t a Ä u ' Landesgruppe Baden-Württemberg: 
Nr. 06 2l/!'i7 54 e i m ' Z e P P e » n s t r a ß e 42, Telefon 

w S f i " .Donnerstag, 3. Februar, 19.30 Uhr, im 
n ^ t s v e ™ ^ ! 2 ' L a r l g e s t r aße/Hospitalstraße, Mo-
^ £ m , m l U n g m i t Lichtbildervortrag von Her-
S r S r i i U S Ä j , U ^ f a i 1 V v f r n u t u n g - h e u t e ' V - Frauen-
nSrPs»"«iT riia„gV-n\F5brUar- 1 5 U h r . bei Hertie, klei-
vtei Hnmor r

 0 ? a S t s t a , t t e ' 6. Stock, kleine Fas'net. 
K o s t ü m ^ r w ü n s X V o r t r a g s k " - t l e r sowie nette 
taT2ffifi2Lr Sonnabend, 5. Februar. 19.30 Uhr, 
eTn o Ä S 0

V e ^ e i n s , h a u s ' Ortsteil Unterboihin-
ftüme e m ü n ^ T Ffste oawend. Kappen und Ko-
h e r T i f c h ^ n S m « v M l t g U

T

e d e r d e r Nachbargruppen 
Mona Tum is ™ £ 7; J ^ d e n weiten Mittwoch im 
Monat um 15 Uhr im Cafe Zentral Frauennachmit-

RHEINLAND-PFALZ 

Komm. Vorsitzender der Landcsgruppr: Alben Uro 
watzki, 6501 Stadtecken, Sandstrafle 9. - Landes­
jugendwart: Horst Jucknat, 5427 Bad Ems. Winters, 
bergstraße 1 

Koblenz — Sonntag, 6. Februar, 16.11 Uhr, in der 
Gaststätte Scheer, Weißer Str. 45, treffen sich die 
Mitglieder und Freunde der Kreisgruppe der Ost-
und Westpreußen zu einem bunten karnevalistischen 
Nachmittag mit Musik und Tanz. 

Ludwigshafen — Sonnabend, 6. Februar 20 Uhr 
im großen Bürgerbräu, in allen oberen Sälen, gro-

BAYERN 

Telefon 08U/30 46 86 ' C l e m e ° « t r a f l e «/IV II. 

de?*}!*" Neuwahlen1" ( i ^ r , a ! V e r s a m m , u n g - v e r b u n -
digk der im wrganwnen^'h 2 ' V ° ' S - A n t ° " R a " 
glieder. Aus d e m 1 ' T J a h J ' verstorbenen Mit-
die Kreisgruppe im v A r f ^ " ^ '

 g i n S h e r v o r - d a l i 

je eine Muttertag 7 , Heimatnachmittage, 
gestaltete. Sie u n t e r n » h m t e ^ a n k - U n d Adventsfeier 
Pfälzer Wald und beteiligt e , " e „ F a h r t i n d e n ° b e t " 
Tag der deutschen F i n h L l e s l S h a n d e n F e i e r n z u m 

Ein Mitglied belupht» e - J t U n d a m T a 8 d e r Heimat. 
Bad P y m w t ^ A n d e r T a „ ^ e m i n a r l m ° s t h e i m , i n 

München nahm Lm Radia? • e ^ e l e g l e r t e n t a * u n * i n 

wähl der Kreisarunr.» £ k * * t e 1 1 - D i e Vorstandsneu-
I. Vors. U T B , ^ folgendes Ergebnis: 
Beisitzer Helene Groß. « E l i 5 e n a t e Poweleit. 1. 
Kassierer Fritz sankst v ' Beisitzer Kurt Zander, 
und Friedrich Koni7>tVk a s s e n p r ü f e r Hans Poweleit 
Heimatring und a m l S w i Verbindungsmann zum 
des Kulturreferent?nB,nH F / i t z S a nkat, die Aufgaben 
Lm. Radigk mitübertr^ d e s Schriftführers wurden 
lungslokal der KreiwrM 8 6 1 1 , ~~ D a d a s Versamm-
ten die nächsten T e r m ^ p p e u mgebaut wird, konn-
den. Auf einer VorVtann n o c n n l c h t festgelegt wer-
Mai eine M u t t e r t a ^ a r » , . s s i t z u n & w u r ° e d e n 7-
eine Fahrt zum N ü r n h t „ V o r 5 e s e n e n ^ l m J u n l 

weiher geplant i N U r n b e r g e r Zoo und zum Süssen-
Würzburg — Freitau A 1. 

19.30 Uhr, im Russischen « ^ b r u a r - 2 0 u h r - E i n , a ß 8 b 

ball. Kartenvorverk'.i,f K ' großer Saal, Faschings-
kreuzstraße 13 1/2 e i L m - Franz Weiß, Rot-
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Wanda Wendlandt m 

»^e Sckmä2« au<ß ?ez JCuüscften J\)ektun$ 
Der ä u ß e r e n F o r m nach w i r k t e sie fast 

w i e e ine k l e i n e al te K a p e l l e , w e n n man 
den hohen Schornste in als T u r m g e l ­

ten lassen w o l l t e . U n d auch v o n der ih rem 
Zweck g e m ä ß e n t iefen V e r r u ß t h e i t der M a u e r n 
sah m a n nicht v i e l , da der S c h ö n h e i t s s i n n der 
F r a u M e i s t e r i n sie b e w o g e n hatte, r i ngsum w i l ­
den W e i n u n d Efeu zu pf lanzen, der an den 
am i m W i n t e r w a r m e n M a u e r n p r ä c h t i g gedieh . 
U n d w e n n sie n a t ü r l i c h auch a u ß e r der zu fä l ­
l i gen ä u ß e r e n Ä h n l i c h k e i t nichts mit s ak ra l en 
S t ä t t e n gemein hatte, sondern sehr ru s t i ka l em 
G e w e r b e diente, so m u ß t e man ihr doch eine 
gewisse k u l t u r e l l e Bedeu tung zugestehen. 

,De S c h m ä d ' w a r ä u ß e r s t zen t ra l gelegen, an 
der H a u p t s t r a ß e i n der M i t t e cjes Dorfes, u n d 
der H a u p t w e g v o m Haff u n d der v o n den F e l ­
dern f ü h r t e fast d i rek t auf sie zu . Es ergab 
sich a lso v o n selbst, d a ß fast das ganze ge­
schä f t ige L e b e n des Dorfes an der Schmiede 
vorbe ide f i l i e r t e und besonders fast jeder frem­
de W a g e n , der ins Dor f k a m oder hinausfuhr , 
v o n der Schmiede aus regis t r ier t w e r d e n k o n n ­
te. U n d da auf den m e i l e n w e i t e n N e h r u n g s w e ­
gen sich fast immer e ine N o t w e n d i g k e i t ergab, 
die Schmiede aufzusuchen — sei es, d a ß e in 
Hufe i sen sich gelocker t hatte oder i m W i n t e r 
die S to l l en an ihnen n a c h g e s c h ä r f t w e r d e n m u ß ­
ten — so k a m e n n a t u r g e m ä ß h ie r a l l e N e u i g ­
ke i t en zusammen und ,de S c h m ä d ' b i lde te ganz 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h d ie z u v e r l ä s s i g s t e Nachr i ch ­
tenzentrale . 

W e l c h e Bedeu tung eine solche für e i n we l t ­
abgeschiedenes N e h r u n g s d o r f mit noch fast mi t ­
te la l te r l ichen Z u s t ä n d e n i m W i n t e r hatte, k a n n 
man in unserer n a c h r i c h t e n ü b e r f l u t e t e n Z e i t 
nur schwer v e r s t ä n d l i c h machen: H i e r l i e fen a l ­
so Berichte zusammen ü b e r oft schwier ige W e ­
g e v e r h ä l t n i s s e (aller V e r k e h r i m W i n t e r m u ß t e 
per W a g e n oder Schl i t ten abgewicke l t werden) , 
ü b e r Fischfangergebnisse u n d erg iebige F a n g ­
g r ü n d e , ü b e r Beschickung u n d Pre ise auf den 
n ä c h s t e n M ä r k t e n , ü b e r H a n d e l s m ö g l i c h k e i t e n , 
K a u f u n d V e r k a u f v o n V i e h u n d Pferden, z u ­
fä l l ige A n w e s e n h e i t eines T ie ra rz tes i m Dor f 
oder eines V i e h h ä n d l e r s , ü b e r M i t f a h r m ö g l i c h ­
ke i ten nach der n ä c h s t e n , ü b e r 35 k m w e i t ent­
fernten Bahns ta t ion u n d so fort, als w i c h t i g ­
ste aber ü b e r die immer g e f ä h r l i c h e n E i s rou t en 
ü b e r das Haff — die K e n n t n i s v o n neuen, E i s ­
r issen u n d . W i n d w a o k e 'best immte oft ü b e r 
Leben oder T o d . 

K e i n W u n d e r also, d a ß die Schmiede immer 

G ä s t e hatte u n d die g r ü n e V o r h a l l e , für die 
Pferde z u m Hufbeschlag errichtet, meist v o n 
e inem M ä n n e r - S t e h - K o n v e n t ge fü l l t war . J a , 
auch das w a r ve rmut l i ch e i n A n r e i z : N ic h t nur, 
d a ß Schmieden e i n so m ä n n l i c h e s H a n d w e r k 
u n d w o h l eines der ä l t e s t e n ü b e r h a u p t ist u n d 
a lso j eden r icht igen M a n n ganz n a t ü r l i c h an­
sprechen m u ß , so betrachteten die M ä n n e r auch 
die Schmiede als ihre a u s s c h l i e ß l i c h e D o m ä n e 
und die .Wiewer sch ' , d ie sich e twa mi t e inem 
defekten Schleef (einer Schöpfke l l e ) oder e inem 
eisernen Grapen , der v i e l l e i ch t e inen neuen 
H e n k e l n ö t i g hatte, i n die schwarze H ö h l e w a g ­
ten, w u r d e n mit derben Scherzen in d ie Flucht 
getr ieben. U n d sch l ieß l ich hat ten die F r a u e n 
ja auch ke ine Ze i t z u m .Naowre ' , w ä h r e n d für 
die M a n n s l e u t sich immer e i n V o r w a n d fand —• 
zumindes t d ie Pause, b is Mi t t age s sen oder 
A b e n d b r o t ,gar' w a r u n d auf dem Tisch stand. 
U n d w i e v i e l e Mi t t ages sen u n d A b e n d b r o t e 
s ind ü b e r solchem N a o w r e ka l t geworden , denn 
. W e n n M ä n n e r ause inandergehn, dann b l e iben 
sie zusammen stehn' — das b e k a m e n denn die 
s ä u m i g e n H e i m k e h r e r noch z u s ä t z l i c h ,aufs 
But terbrot geschmiert ' ! A b e r sch l i eß l i ch u n d 
endl ich w a r e n es die F r a u e n sehr zufr ieden, 
d a ß ihre .Manns ö n n e S c h m ä d k raoh lde ' u n d 
nicht , ö n n e K r o g ' , w o sie dann noch schwerer 
he imgefunden h ä t t e n u n d w o zudem der ka rge 
V e r d i e n s t geb l ieben w ä r e . 

A u s dieser le tz ten E r w ä g u n g heraus hatte 
,de S c h m ä d ' besondere Bedeu tung für d ie her­
anwachsende m ä n n l i c h e Jugend , der sie für d ie 
l angen Herbs t - u n d W i n t e r a b e n d e e inen unge­
f ä h r l i c h e n Sammelpunk t bot. D e r he l l e Feuer ­
schein, der durch Fenster u n d T ü r s p a l t i n d ie 
unbeleuchtete d ü s t e r e S t r a ß e h inausloder te , 
hatte e ine e i g e n t ü m l i c h e Fasz ina t i on u n d lockte 
unwide r s t eh l i ch ,de Junges ' , w e n n sie v o m H e r ­
u m l u n g e r n d r a u ß e n , a l l ganz v e r k l a o m t ' wa ren . 

W a s gab es aber auch , ö n n e S c h m ä d ' für 
eine V i e l f a l t v o n Fer t igungen , v o n denen sich 
heut i m Ze i t a l t e r der Spez i a l i s i e rung k a u m 
e in H a n d w e r k e r mehr was t r ä u m e n l ä ß t ! 

W i e spannend w a r es, w e n n d ie r o t g l ü h e n d e 
Eisenstange aus der G l u t auf den A m b o ß fuhr, 
z u raten, was unter den k l i n g e n d e n „ P i n g Pang , 
P i n g Pang" da z u r e c h t g e h ä m m e r t w u r d e — e i n 
Hufe i sen? — e i n F a ß r e i f e n ? — e in Spannagel? 
— oder was sonst? V o n Ersa tz te i l en für l a n d ­
wirtschaft l iche M a s c h i n e n , v o n B e s c h l ä g e n für 
W a g e n u n d Schl i t ten, E i sen t e i l en für Boote , 
K ä h n e , Eisboote , v o n E i s sporen , E i sp i cke ln , 
Ä x t e n u n d so fort u n z ä h l i g e D i n g e bis zu r 

Mdsurischer See in Eis und Schnee 

Fritz Audirsch 

TJom J^oatet 5m xzMassellsttuuk 

De K o a t e r on de Ka t t g inge eenmoal ö n n e 
W o o l d noa H a s s e l n ä ä t . De K o a t e r k la t -
te rd ö n dem St ruuk hoch on schlackerd 

se äff, o n de Ka t t l ä ä s d se unde op. D o a b i 
hefft sek de K o a t e r s inem Z o a g e l so festge­
k lemmt , dat he nich mehr loskoame k u n n . D o a 
hung he n u o n schreeg ö m m e r : „ H e l p , help, 
he lp!" 

D ä K a t t unde oawer vers tund ö m m e r : „ M e l k , 
M e l k , M e l k " , on rennd foorts los, o m dem lee-
we K o a t e r M e l k to hoale . 

So k e e m de K a t t to de K o h on green on pra-
cherd: „ K u h M i l c h , m i r M i l c h , K a t e r M i l c h ! 
K a t e r ist nach N u ß gegangen u n d b l ieb an der 
H a s e l hangen!" 

D e K o h o a w e r k i c k d sek d ä K a t t an on 
b r o m m d : „ W e n n d u m i warscht Gras br inge, so 
wa r r ek d i uck M e l k g ä w e ! " 

D o a leep de K a t t hen to de Waas on p l i n sd 
on pracherd: „ W i e s e Gras , mi r Gras , K u h Gras , 
K u h M i l c h , m i r M i l c h , Ka te r M i l c h ! K a t e r ist 
nach N u ß gegangen u n d b l ieb an der H a s e l 
hangen!" 

De Waas o awer k i c k d sek de Ka t t an o n 
s ä ä d : „ W e n n d u m i warscht W o a t e r br inge, 
denn w a r r ek d i uck Gras g ä w e ! " 

D e K a t t r ennd n u rasch hen to dem B o r m 
on gransd on prachert : „ B r u n n e n Wasse r , m i r 

Wasser , W i e s e Wasse r , W i e s e Gras , mi r Gras , 
K u h Gras , K u h M i l c h , m i r M i l c h , K a t e r M i l c h ! 
K a t e r ist nach N u ß gegangen und b l ieb an der 
H a s e l hangen!" 

De B o r m oawer k i c k d de Ka t t an on gnor rd : 
„ W e n n du m i warscht e K r a n z br inge, denn 
w a r r ek d i uck W o a t e r g ä w e ! " 

N u leep de Ka t t hen to de Bruut on schluckd 
on prachert: „ B r a u t K r a n z , m i r K r a n z , Brunnen 
K r a n z , B r u n n e n Wasse r , m i r Wasse r , W i e s e 
Wasse r , W i e s e Gras , mi r Gras , K u h Gras , K u h 
M i l c h , m i r M i l c h , K a t e r M i l c h ! K a t e r ist nach 
N u ß gegangen u n d b l ieb an der H a s e l hangen!" 

D ä Bruut deed de k leene K a t t leed, se nehm 
ä h r m K r a n z äff on geew em ä h r . 

M ö t dem K r a n z rennd de K a t t nu to dem 
B o r m . De B o r m geew ä h r W o a t e r , on dat 
brochd se g l i e k noa de Waas.. D o a geew de 
Waas ä h r Gras . Dat Gras k r e e g de K o h , on 
de K o h geew ä h r M e l k . De M e l k brochd de 
Ka t t nu dem Koate r . O a w e r w i e se to dem 
Hasse l s t ruuk keem, doa weer de K o a t e r schon 
doot. 

D i e Ka t ze ist h ie r eine Fremde, v ie l le ich t 
stammt sie aus der G r o ß s t a d t . S ie spricht k e i n 
Plat t und findet sich schlecht i n die V e r h ä l t n i s ­
se. W i e konnte auch der K a t e r sich solch eine 
F r a u nehmen! 

Die 
Kurenfischer 
fotografierte Dr. Croy 
bei ihrer schweren 
Arbeit 

Repara tur v o n H a u s h a l t s g e g e n s t ä n d e n u n d ge­
legent l ich sogar dem L ö t e n eines Nacht topps 
gab es e igent l ich nichts, was i n der Schmiede 
nicht anzutreffen war ! 

N ic h t nur zuschauen, sondern auch selbst an 
e i n e m oder dem anderen einfachen S tück k o n n ­
ten die Jungens sich versuchen u n d ih re G e ­
schickl ichkei t u n d Kraf t e rproben — und wer 
v o n ihnen g rad m i t w i r k t e u n d e twa den Blase­
b a l g zog, d ie G l u t s c h ü r t e , be i wen ige r schwie­
r igen S t ü c k e n sich v ie l l e i ch t am lus t igen „P ing 
Pang, P i n g Pang" be te i l igen durfte oder gar 
den schweren Posseke l wuchtete, der füh l t e 
sich dann w o h l als Jung-Siegf r ied p e r s ö n l i c h 
u n d streckte sich stolz, w e n n das fertige Stück 
w o h l g e l u n g e n zischend ins W a s s e r fuhr zur 
A b k ü h l u n g . 

A r b e i t gab es immer in M a s s e n ' ö n n e 
S c h m ä d ' , so d a ß v o n einer V i e r z i g - S t u n d e n -
W o c h e zu t r ä u m e n ke ine r l e i Ze i t b l i eb : B i s 
neun U h r abends wurde r e g e l m ä ß i g gearbeitet 
mit den Geh i l f en u n d oft noch d a r ü b e r hinaus. 
U n d der Dorf jugend w a r es nur recht, sie fand 
so A n r e g u n g und Unte rha l tung , denn der M e i ­
ster F a l k w a r e in belesener M a n n . U n d da i h m 
selber K i n d e r versagt waren , gab er um so l i e ­
ber Kenntn i sse und Erfahrungen an anderer 
Leuts K i n d e r wei ter . E r lachte gern mit ihnen, 
u m Jugendlachen nicht entbehren zu m ü s s e n . 
U n d die M ü t t e r brauchten an den langen A b e n ­
den ke ine Sorge zu haben, w o ihre Lorbasse 
sich w o h l rumtr ieben, und was sie w o h l wieder 
anstel l ten, solange sie das .P ingpangpingpang ' 
h ö r e n konn ten ,ute S c h m ä d ' . 

^y4u(ß ^tStzke (fileä det eiste fDieis 
Lustige Schlittenfahrt durch die Marschallsheide bei Drengfurt 

N ur d ü n n e , b laue A d e r n , die Schatten v o n 
k a h l g e w o r d e n e n B ä u m e n u n d S t r ä u c h e r n , 
zeichneten sich h ie u n d da auf der glat­

ten, w e i ß e n F l ä c h e ab. M a n m u ß t e mi tunter die 
A u g e n zuknei fen , so f l immernd h e l l w a r der 
Schnee. In der Mi t t ags sonne locker ten nicht nur 
die K i n d e r den W o l l s c h a l am H a l s , denn die 
W ä r m e w u r d e l ä s t i g . A b e r die Schneedecke 
schmolz be i den hohen Fros tgraden nicht. Es 
w ä r e geradezu e in V e r s ä u m n i s gewesen, e in 
solch p r ä c h t i g e s W i n t e r w e t t e r nicht zu e iner 
ausgedehnten Schli t tenfahrt zu nutzen. D i e 
Nachbarn hat ten daher zu Sonntag eine ge­
meinsame Par t ie verabredet ; unser H o f war 
als Treffpunkt bes t immt worden . 

A n den Tagen vorher w u r d e n Tannenzweige 
aus den k l e i n e n W a l d s t ü c k e n auf die H ö f e ge­
bracht, und die Hausf rauen kramten emsig in 
ih ren Truhen , denn diese Schlit tenfahrt war mit 
" " e r a W e t t b e w e r b gekoppel t : der s c h ö n s t e 
Schli t ten sol l te p r ä m i i e r t werden! 

D ie Aussicht , e inen Preis zu ergattern, brachte 
A b w e c h s l u n g in die s t i l l en H ö f e be i Drengfurt . 
D ie h a l b f l ü g g e n K i n d e r , die H a u s t ö c h t e r und 
F leven be te i l ig ten sich am eifrigsten bei den 
VoTb'crc ! tungen, und die Hausf rauen folgten 
nac' Y l i g dem D r ä n g e n der Jugend . 

„ W e r w i r d so n ä r r i s c h sein, aufgeputzt im 
W i n t e r spazierenzufahren!" b rummten ä r g e r ­
l ich e in ige w ü r d i g e H e r r e n . Doch lockte diese 
w iede rum das gute G l a s G r o g nach der Fahr t 
— und die G e s p r ä c h e mit den Nachba rn ü b e r die 
M i l c h l e i s t u n g i m W i n t e r , den Stand der Saaten, 
die n ä c h s t e H o l z a u k t i o n und die J agd . Jeder 
hatte auf diesen Geb ie t en etwas Neues z u be­
richten. M a n konnte a l l e r l e i erfahren und w a r 
auch etwas neugier ig , was der Nachbar tr ieb. 

P ü n k t l i c h , zur festgesetzten Stunde, um ein 
Uhr , l ä u t e t e n d ie G l o c k e n der eintreffenden 
Schli t ten auf unserem Hof . Es gab e i n freudiges 
H a l l o bei jeder A n k u n f t . M i t Geschick w a r e n 
die Schl i t ten hergerichtet. D i e meis ten v o n ihnen 
waren mit T a n n e n g r ü n u n d bunten B ä n d e r n 
p r ä c h t i g g e s c h m ü c k t . Unse ren Schl i t ten h ie l ten 
w i r noch zu rück . Erst, als a l le Nachbarn ver­
sammelt waren , öf fne te sich das T o r der W a g e n ­
remise, und der Kutscher fuhr mit dem Schli t­
ten v o r . 

Dieser A u g e n b l i c k w a r der Treffer des Tages. 
F r ö t z k e , der Sohn des Kutschers , stand auf der 
Pritsche — e inem Brett , das h in ten am Schli t ten 
angebracht und mit e inem Sitz versehen w a r — 
als lebender Schneemann. Se in f röh l i ches , run­
des Gesicht strahlte, und seine kohl rabenschwar­
zen K u l l e r a u g e n b i lde ten e inen w i r k u n g s v o l l e n 
Kont ras t z u seiner w e i ß e n U m h ü l l u n g . W i r hat­
ten i h m e inen w e i ß e n Staubmante l ü b e r se in 
Pe lzwams gezogen und e in Handtuch um seinen 
K o p f gewickel t . Der v i e l zu g r o ß e Kutscher­
z y l i n d e r e r g ä n z t e dies win te r l iche K o s t ü m . M i t 
se inen festen H ä n d c h e n umklammer te F r ö t z k e 
e inen Strauchbesen. Er sah w i r k l i c h aus w i e 
e in dem Bi lderbuch entsprungener Schneemann. 
M i t J u b e l wurde er empfangen und es w a r fast 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , d a ß dank F r ö t z k e unserem 
Schli t ten der erste Pre is zuerkannt wurde . 

A l s der Schl i t tenzug s p ä t e r durch die D ö r f e r 
fuhr, rannte die gesamte Schul jugend hinter 

dem k l e i n e n Schneemann her. D i e Jungen und 
M a r j e l l c h e n schrien begeistert , aber sie k i tze l te 
auch der Ü b e r m u t , u n d mancher Schneebal l 
wurde auf F r ö t z k e geziel t . Doch der w a r keine. 
B a n g b ü x . A b und zu sprang er v o n seinem 
r ü c k w ä r t i g e n Sitz herunter und drosch einem 
h a r t n ä c k i g e n V e r f o l g e r mit dem Strauchbesen 
u m die O h r e n . Durch die handfesten Zurecht­
we i sungen s t ieg merk l i ch seine Bel iebthei t bei 
dem gle icha l t r igen P u b l i k u m , und das Freuden­
geschrei schwol l bei solchen E in lagen bis zur 
O r k a n s t ä r k e an. 

W ä h r e n d der Fahr t durch die verschneite M a r ­
schallsheide vers tummte jede Unte rha l tung . A u f 
a l l e w i r k t e der Zauber des t iefverschneiten 
W a l d e s . K e i n u n n ü t z e r Laut erschallte, nur die 
Schl i t tenglocken l ä u t e t e n . Der W a l d erschien 
uns als e in wahres W i n t e r w u n d e r . 

A l s sich die D ä m m e r u n g am H i m m e l abzu­
zeichnen begann, schubberte es uns trotz der 
d icken Pelze. W i r merkten, w i e sehr w i r durch-

HEIMWEH 

Wildgänse hört' ich rauschen 
wohl über mir dahin, 
stand reglos, um zu lauschen, 
mitwanderte mein Sinn, 

ob Freund, ob Feind besetzet 
den heimatlichen Ort, 
die Vögel, unverletzet, 
dort finden ihren Port. 

Ich kann nicht mehr dort wandern 
in meinem lieben Land, 
Gott gab es einem andern, 
doch blieb's in Gottes Hand. G W . 

gefroren waren . D ie Pferde griffen schneller aus, 
u n d i m raschen Trab g ing es nach Drengfurt, 
w o i m H o t e l e in guter h e i ß e r Kaffee auf uns 
wartete . 

B e v o r w i r abstiegen, fuhren w i r eine Ehren­
runde u m den M a r k t p l a t z . A u s den H ä u s e r n 
e i l ten Leute herbei u n d schauten uns zu . W e r 
es v e r s c h m ä h t e , auf die S t r a ß e zu gehen, und 
sich nicht am Fenster ze igen wo l l t e , guckte 
wenigstens i n den ,Spion ' , den v o r dem Fenster 
angebrachten Sp iege l . 

S t r e u s e l s t ü c k e , Sandkuchen und Purze l wur­
den ausgepackt, als der belebende Kaffeeduft 
uns i n d ie Nase s t ieg und die d ick le ib igen 
Kaf feekannen ausgetragen w u r d e n . Der zwei te 
T e i l der Schlit tenfahrt hub an : Das P laudern 
der Frauen , die gewicht igen G e s p r ä c h e der M ä n ­
ner. B a l d e r t ö n t e K l a v i e r m u s i k , das Scharren 
v o n F ü ß e n war z u h ö r e n — die Jugend tanzte. 

F r ö t z k e , der H e l d des Tages, konnte an die­
sem Nachmi t t ag so v i e l Kuchen essen, w i e es 
se in strammes B ä u c h l e i n nur z u l i e ß . Der M u t t e r 
und den Geschwis te rn brachte er noch eine 
ganze Schachtel Backwerk mit, und in der Tasche 
k l impe r t en die Dit tchen, denn ke ine r der T e i l ­
nehmer an der Schli t tenpart ie hatte ihn verges­
sen. J . K i e h l 
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Wit g r a t u l i e r e n . . • 

zum 98. Geburtstag 
Runge, Therese, verw. Hippler, verw. Reski, geb. 

Klempert, aus Heinrichsdorf, Kreis Rößel, jetzt bei 
ihrer Tochter Luzie Berger, 2050 HarnbuTg-Berqe-
dorf, Wiesenerring 6a, am 21. Januar 

zum 95. Geburtstag 
Kallweit, Luise, qeb. -Rieser, aus Insterburg, jetzt 

66 Saarbrücken-Eschberg, Pommernring 31, a<m 
9. Januar 

mm 94 Geburtstarj 
Jonas, Ob.-Med.-Rat Dr. von, aus Allenberg, Rasten­

burg und Tapiaiu, jetzt 3571 Rauschenberg, am 
4. Februar 

Seilau, Idd, aus Kaukehmen, Karkeln und Secken-
burg, jetzt 4424 Stadtlohn, Delpstraße 11, am 
23. Januar 

Schillumeit. Bertha, aus Insterburq, Wilhelmstr. 12, 
jetzt 325 Hameln, Neumarkter Allee 22, am 21. Ja-
nuar 

zum 93. Geburtstag 
Pauksladt, Maria, geb. Aßmann, aus Siewen, Kreis 

Angerburg, jetzt 7141 Poppenwiler, Panoramastr. 9, 
bei Kraushaar, am 5. Februar 

Pietz, August, aus Bartenstein, jetzt 7218 Trossingen, 
Theodor-Heuss-Straße 24, am 28. Januar 

mm 92 Geburtstaq 
Böhm, Fritz, Gutsbesitzer, aus Mettkeim, Kreis La-

biau, jetzt 3146 Adendorf, Lindenweg 6, am 2. Fe­
bruar 

zum 91. Geburtstag 
Legall, Martha, aus Alt-Christburg, Kreis Mohrungen, 

jetzt 238 Schleswig, Kasseler Straße 6, am 30. Ja­
nuar 

Petrick, August, aus Unter-Eißein, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt 2 Hamburg 26, Am Hammer Berg 16, Ev. 
Pflegeheim, am 1. Februar 

zum 90. Geburtstag 
Dumont du Voitel, Ida, aus Danzig, jetzt 85 Nürn­

berg, Flataustraße 45, am 4. Februar 
Knorr, Anna, geb. Springer, aus Canditten bei Lands­

berg, jetzt 294 Wilhelmshaven, Brahmsstraße 20. 
am 15. Januar 

Labusch, Wilhelm, aus Nikolaiken, jetzt bei seiner 
Tochter Hildegard Labusch, 237 Rendsburg, Neu-
werker Tor 31, am 1. Februar 

Poersch, Anna, aus Buchwalde, Kreis Osterode, jetzt 
2 Wedel, Vogt-Körner-Straße 7, am 30. Januar 

Wodtka, Karl, aus Lyck, jetzt 605 Offenbach-Büngel, 
Brandenburger Straße 8, am 31. Januar 

Wollenschläger, Johanna, geb. Böhm, Witwe des 
Klempnermeisters Eduard Wollenschläger, aus Gil­
genburg, jetzt bei ihrer Tochter Ilse, 325 Hameln, 
Schubertstraße 16, am 27. Januar 

zum 89. Geburtstaq 
Engler, Arthur, aus Königsberg, Georgstraße 34, jetzt 

24 Lübeck, Wattstraße 7, Altersheim, Zimmer 34, 
am 31. Januar 

Konrad, Adolf, Landwirt, aus Tanneck, Kreis Schloß­
berg, jetzt 2 Norderstedt 1, Waldschneise 10, am 
4. Februar 

Oserüber, Charlotte, aus Bernhöfen, Kreis Lyck, 
jetzt 2407 Travemünde, Am Heck 1, am 30. Januar 

Rentel, Rudolf, Schuhmachermeister, aus Waltersdorf, 
'rfrety^Heiligehbeil, jetzt-269 Nordenham, Breslauer 
Straße 24, am 4. Februar (rvpbnevfr qdlr.r.r'^ro^ 

Wunderlich, Anna, geb. Karschewski, aus Hustmühle, 
Kreis» Insterburg, jetzt bei ihrei Tochter Gertrud 
Theodor, 6423 Angersbach, Rudloher Straße 78, am 
26. Januar 

zum 88. Geburtstag 
Klinschpahn, Gustav, aus Borkenwalde, Kreis Anger­

burg, jetzt 2931 Obenstrohe-Nord, Siedlung, am 
5. Februar 

Nikutowski, Elisabeth, geb. Schewohl, aus Lieben­
felde, jetzt 31 Celle, Peterskamp 25, am 30. Januar 

Waschlewski, Clara, aus Alt-Christburg, Kreis Moh­
rungen, jetzt bei Moench, 3035 Hodenhagen, Ahorn­
weg 2, am 4. Februar 

zun 87. Geburtstag 
Basel, Wilhelmine, aus Tilsit, jetzt 2308 Preetz, Klo­

sterstraße, am 16. Januar 
Kuhn, Elisabeth (Elli), geb. Allihn, aus Adl. Hauen-

dorf, Kreis Königsberg, jetzt 1 Berlin 45, Garde­
schützenweg 66, am 31. Januar 

Pannek, Wilhelm, aus Odmy/Elgenau, Kreis Oste­
rode, jetzt in Mitteldeutschland, am 30. Januar 

Skerra, Bertha, geb. Sollmann, aus Angerburg, jetzt 
406 Viersen, Düppelstraße 30, am 3. Februar 

zum 86. Geburtstag 
Basalla, geb. Borries, aus Lotzen, Boyenstraße 39, 

jetzt 233 Eckernförde, Bergstraße 44, am 21. Ja­
nuar 

Liebe, Carl, aus Königsberg, Knochenstraße 52, jetzt 
31 Celle, Harburger Straße 20, am 3. Februar 

Lorenz, Minna, geb. Patorra, aus Mingfen, Kreis 
Ortelsburg, jetzt 6451 Bruchköbel, Spessarts«-. 38, 
am 26. Januar 

Sadra, Amalie, geb. Papies, aus Waldburg, Kreis 
Ortelsburg, jetzt 4803 Steinhagen, Westernkamp 407, 
am 26. Januar 

Zeranski, Anna, geb. Gritzun, aus Kl.-Schiemanen, 
Kreis Ortelsburg, jetzt 5779 Wehrstapel, Post Hein­
richsthal, Am Schützenplatz 2, am 30. Januar 

zum 85. Geburtstag 
Bach, Hugo, aus Angerburg, jetzt 3 Harmover-Klee­

feld, Altersheim Stephanstift, Kirchröder Straße 44, 
am 4. Februar 

Bugenings, Anna, aus Auertal, Kreis Schloßberg, 
jetzt 287 Delmenhorst, Försterstraße 51, am 27. Ja­
nuar 

Dahms, Emma, Altbäuerin, aus Gedwangen, Kreis 
Neidenburg, jetzt 407 Rheidt-Sasserath, Kampfhau-
sener Weg 27, am 31. Januar 

Dimanski, Gustav, aus Alienstein, Schillerstraße 31, 
jetzt 2055 Aumühle, Hofriedeallee 2, am 2. Fe­
bruar 

Gerlach, August, aus Mensguth, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 3 Hannover-Linden, Pfarrstraße 33, am 4. Fe­
bruar 

Haase, Elisabeth, geb. Becker, aus Engelstein, Kreis 
Angerburg, jetzt 6553 Sobernheim, Herrenstr. 15, 
am 30. Januar 

Malnlk, Josef, aus Bottau, Kreis Ortelsburg, jetzt 
3338 Schöningen, Am Salzbach 3, am 14. Januar 

Michalzik, August, Kämmerer, aus Adl. Kobvlinnen, 
Kreis Lyck, jetzt 463 Bochum-Werne, Auf dem 
Holln 4, am 22. Januar 

Müller, Marie, geb. Marklin, aus Prostken, KreU 
Lyck, jetzt 747 Ebingen, Wiesenstraße 7, am 20. Ja­
nuar 

Pajewskl, Hermann, Oberlokführer a. D., aus Oste­
rode, Wilhelmstraße 19, jetzt 237 Rendsburg, Flens­
burger Straße 34«, am 21. Januar 

Posdziech, Gustav, aus Grünwalde, Kreis Orteisburg, 
jetzt 287 Delmenhorst, Düsternortstraße 115, am 
27. Januar 

Zander, August«, geb. Dzlellack. aus Goldensee, Kret* 

Lotzen, jetzt 407 Rheydt, Bolksbuscher Straße 74, 
bei ihrem Sohn Erich Zander, am 2. Februar 

M I H I 84. Geburtstag 
Abramowski, August, aus Ketzwalde, jetzt 2 Ham­

burg 66, Kortenredder 7, am 28. Januar 
Anker, August, aus Pillau I, Gouvemementstraße 1. 

jetzt 433 Mülheim (Ruhr)-Heißen, Auf der Weg­
scheid 5, am 30. Januar 

Burdinski, Michael, sen., aus Flammberg, Kreis 
Ortelsburg, jetzt 2308 Preetz. Wilhelm-Raabe-
Straße 27, am 1. Februar 

Fleischer Minna, geb. Lindenau, aus Pr.-Holland, 
und Königsberg, Kohlhofstraße 1051, jetzt 1 Ber­
lin 65, Transvaalstraße 5TII, bei Beckmann, am 
26. Januar 

Kraemer, Helene, geb. Ambrassat, aus Markgrafs­
felde, Kreis Treuburg, jetzt 2301 Flenshude, Sied­
lung 30, am 23. Januar 

KrUtzfeldt, Herta, verw. Dodillet, aus Sarken, Kreis 
Lyck, jetzt 3388 Bad Harzburg, Fritz-König-Str. 2, 
bei Renker, am 30. Januar 

Laukien, Hermarm, aus Pillau II, KI. Stiehlestraße 8. 
jetzt 4370 Marl. Kampstraße 127, am 3. Februar 

Saager, Artur, aus Abschwangen, jetzt 773 Villingen, 
Nordstetter Straße 30, am 23. Februar 

Treskatis, Luise, geb. Boronowski, aus Neumalken, 
Kreis Lyck, jetzt 2071 Todendorf, Hauptstraße 15, 
am 31. Januar 

zum 83. Geburtstag 
Benkmann, Anna, geb. Wessel, aus Königsberg, Nas­

ser Garten, jetzt 493 Detmold, Willi-Hofmann-
Straße 45, am 14. Januar 

Dey, Friedrich, aus Angerburg, jetzt 43 Essen-Frintrop. 
Kattendahlhang 22, am 30. Januar 

Gabka, Friederike, 491 Lage, Gerichtsstraße 17, am 
25. Januar 

Hermann, Luise, oeb. Woronewitz, aus Ripkeim, 
Kreis Wehlau, jetzt 6 Frankfurt-Bornheim, Burg­
straße 79, am 30. Januar 

Kutter, Hanna, aus Königsberg, jetzt 8883 Gundel­
fingen, Römerstraße 4, am 29. Januar 

Suck, Theodor, aus Widminnen, Kreis Lotzen, jetzt 
6734 Lambrecht, Westl. Lahrbachs traue 45, am 
30. Januar * 

Weitschat, Helene, geb. Gambalis, aus Benkheim, 
Kreis Angerburg, jetzt 2 Hamburg 19, Doormanns-
weg 40, am 2. Februar 

zum 82. Geburtstag 
Buth, Emma, aus Karmohnen, Kreis Gumbinnen, jetzt 

2131 Buchholz, Kreis Rotenburg 
Glinski, Ella, aus Tilsit, Ragniter Straße 59ä, jetzt 

8883 Gundelfingen, Römerstraße 5, am 30. Januar 
Hanowski, Johanna, geb. Groß, aus Wartenburg, 

Kreis Allenstein, jetzt bei ihrer Tochter Hildegard 
Kerber, 6619 Losheim, Goethestraße 4, am 21. Ja­
nuar 

Schoof, Elsa, aus Marienwerder, jetzt 24 Lübeck. 
Ratzeburger Allee 62, am 31. Januar 

Siebert, Marie, geb. Budnick, aus Rastenburg, jetzt 
824 Berchtesgaden, Bergwerkstraße 2, am 30. Ja­
nuar 

Worat, Frieda, aus Stillheide, Kreis Angerapp, jetzt 
8024 Deisenhofen, Laufzorner Straße 4, am 24. Ja­
nuar 

zum 81. Geburtstag 
Karwowski, Karl, aus Widminnen, Kreis Lotzen, jetzt 

8858 Neuburg, Schlesierstraße 34, am 3. Februar 
Laudon, Gertrud, geb. Lubitzki, aus Angerburg, jetzt 

1 Berlin-Charlottenburg, Bolivar-Altee 12, am 
30. Januar 

Pissareck, Bertha, geb. SZemkus, aus Buddern, Kreis 
Angerburg, jetzt 583 Schwelm, Beyenburger Str. 38, 
am 4. Februar 

Segatz, Auguste, aus Fheßdorf, Kre»6 Lyck, jetzt 
2841 Wenstrup, am 30. Januar 

Warschun, Hans, aus Königsberg, Gesekusstraße 19, 
jetzt 2 Hamburg 76, Bartholomäusstraße 11, am 
22. Januar 

zum 80. Geburtstag 
Bartnick, Marie, geb. Kloß, aus Fronicken, Kreis 

Treuburg, jetzt bei ihrer Tochter Ursula Henseleit, 
586 Iserlohn, Kantstraße 56, am 1. Februar 

Beckmann, Louise, aus Camstigaller Straße 16, jetzt 
863 Coburg, Robert-Koch-Straße 32, am 1. Februar 

Birnbacher, Emma, geb. Schinkewitz, aus Schloßbach/ 
Pillupönen, jetzt 2872 Hude, Parkstraße 4, am 
4. Februar 

Deutschendorff, Johanne, geb. Mann, aus Cranz, jetzt 
2407 Bad Schwartau-Cleverbrück, Hindenburgstr. 47, 
bei Irmgard Tiedge, am 28. Januar 

Engelhardt, Johannes, aus Lyck, jetzt 303 Walsrode, 
Am Bedeteich 53, am 30. Januar 

Grahn, Auguste, aus Bartenstein, Erdmannhof, jetzt 
35 Kassel, Auefeld, Altersheim, am 27. Dezember 

Goerke, Berta, geb. Schlizio, aus Königsberg und 
Lyck, jetzt 74 Tübingen, Luise-Wetzel-Stift, am 
22. Januar 

Karlbowski, Adelheid, aus Ortelsburg, jetzt 3381 
Lengde, Zehntstraße 17, am 6. Februar 

Kehrbaum, Elisabeth, Lehrerin i. R., aus Breunsberg/ 
Mehlsack, jetzt 439 Gladbeck, Schillerstraße 20a, 
am 13. Januar 

Klein, Emma, aus Alt-Thalau, Kreis Angerapp, jetzt 
1 Berlin 49, Goltzstraße 18, am 25. Januar 

Köck, Helene, aus Damerau, Kreis Bartenstein, jetzt 
3251 Hemeringen, Hamelner Straße 223 

Liedtke, Paul, aus Köndgsberg-Stigehnen, jetzt 311 
Uelzen, Caspar-Lehmann-Straße 11, am 27. Januar 

Masuhr, Auguste, geb. Klautke, aus Lyck, Lydcer 
Garten 85, jetzt 2101 Meckelfeld, Immenhof 51, 
am 1. Februar 

Migge, Luise, geb. Koenig, aus Insterburg und Kö­
nigsberg, Beekstraße 28, jetzt 87 Würzburg, Ran­
dersackerstraße 23, am 28. Januar 

Piepiorra, Friedrich, aus Ortelsburg, jetzt 2804 Lilien­
thal, Danziger Straße 26, am 5. Februar 

Retzko, Helene, geb. Kolodzey, aus Wiesental, Kreis 
Angerburg, jetzt 75 Karlsruhe, Schliffkopfweg 3, 
am 5. Februar 

Romeike, Anna, geb. Stetzun, aus Postaicken, jetzt 
4509 Wittlage, am 12. Februar 

Reh, Otto, Kaufmann, aus Blumstein, jetzt 4509 Witt­
lage, am 14. Februar 

Sammert, Anna, geb. Radzuweit, aus Alt-Heidlauken/ 
Agilla, Jetzt 3161 Ehlershausen, Jägerstraße 13, 
am 1. Februar 

Schaer, Hermine, aus Tilsit, Werderstraße 13, jetzt 
33 Braunschweig, Gerastraße 10, am 30. Januar 

Schaer, Johannes, aus Tilsit, Werderstraße 13, jetzt 
33 Braunschweig, Gerastraße 10, am 1. Februar 

Spingat. Johanna, aus Seckenburg, jetzt 2178 Ottern­
dorf, Hermann-Allmers-Straße 5, am 21. Januar 

Struwe, Karl, Kreisoberinspektor i. R., aus Tilsit, 
I_ogga*se 15, jetzt 205« Lauenburg, Garteostr. 15, 
am 26. Januar 

Trinkies, Ida, geb. Romanowski, aus Schudiienen. 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 51 Aachen, Friedridwtr. 79, 
am 3. Februar 

zum 75. Geburtstag 
Brlen, Johanna, aus Pillau-Camstigall, jetzt 228 We­

sterland, Am Friedrichshain 5, am 3. Februar 
Broszonn, Gustav, aus Kastarmen, jetzt 2161 Bütz­

fleth. Kanaistraße 635a 

Gawrisch, Karl, aus Widmannsdori, Kreis Goldap, 
jetzt 43 Essen-Uberruhr, Krümmgensfeld 19, am 
4. Februar 

Gedack, Franz, aus Pillau II, Lustiges Flick 13, jetzt 
224 Heide, Kl. Wester Straße 2, am 1. Februar 

Gregor, Wilhelm, aus Ebendorf/Olschienen, Kreis 
Ortelsburg, jetzt 1 Berlin 20, Schönwalder Str. 34 
am 5. Februar 

Kamma, Veronika, geb. Rowedda, aus Rasching und 
Sternsee, Kreis Rößel, jetzt 2191 Altensalde-Guden-
dorf, Karkweg 19, am 3. Februar 

Kiworr, Kurt, aus Alienstein, EIsa-Brandström-Srraße 
und Mozartstraße, jetzt 8541 Penzendorf. Wald­
straße 5, am 31. Januar 

Lackner, Willy, Kaufmann, aus Alienstein, Kanser-
straße, jetzt 586 Iserlohn, Gartenstraße 56, am 
24. Dezember 1971 

Palmowski, Lucia, aus Likusen, Kreis Allenstein, 
jetzt 7 Stuttgart-Degerloch, Reutlinger Straße 23b, 
am 23. Januar 

Ruloff, Herta, aus PUlau, jetzt 433 Mülheim (Puhr), 
Uhlandstraße 44, am 24. Januar 

Seifert, Gustav, aus Pillau II, Memeler Straße 13. 
jetzt 23 Kiel-Holtenau, Geheimra<t-Schulz-Weg 2, 
am 1. Februar 

Spanka, Margarete, aus Eckersberg, jetzt 53 Bonn-
Bad Godesberg, Viktoriastraße 60, am 30. Januar 

Springer, Lina, geb. Molgedey, aus Gr. Blumenau. 
Kreis Fischhausen, Jetzt 2409 Scharbeutz, Oder­
straße 9, am 4. Februar 

zur Goldenen Hochzeit 
Grigoleit, Emil, Steuerinspektor a. D., und Frau He­

lene, geb. Sdilenther, aus Schloßberg, Bohland­
straße 21, jetzt 2354 Hohenwestedt, Friedrichstr. 32, 
am 3. Februar 

Lehmann, Josef und Frau Frieda, geb. Reichelt, aus 
Braunsberg, jetzt 354 Korbach, Louis-Peter-Straße 29, 
am 16. JanuaT 

Lojewski, Hermann, Revierförster i. R., und Frau 
'Hildegard, geb. Stein, aus Forsthaus Wallen, Kreis 
Ortelsburg, jetzt 341 Northeim, Leuschnerstraße 8, 
am 27. Januar . 

Poschmann, Josef und Frau Mathilde, geb. Gerlitzki, 

aus Allenstein, Rathausstraße 10, jetzt 5151 Gfe. 
sen Winfriedstraße 33, am 31. Januar 

Wormitt, Fritz, Fleischermeister, und Frau Lisbeth 
wormi... Pr.-Eylau, Kirchenstraße, J M , 

^ L ü n e b u r g , Medebekskamp, am 30. Januar** 

zur Beförderung 
Waoner, Carl, aus Steinwalde, Kreis Lotzen, m 

Rastenburg, jetzt 475 Unna, Danznger Straße^ 
wurde zum Postbetricbsinspektor befördert £ 

zur Ernennung 
Raulien, Walter, OboTstudienrat, aus Wehlau, Kö. 

nigsberg und Danzig, jetzt 2 Hamburg 67, Wulf,, 
dorfer Weg 103, ist vom Senat der Freden und 
Hansestadt Hamburg mit Wirkung vom 1. November 
1971 zum Studiendirektor ernannt worden 

zum bestandenen Examen 
Langhans, Helmut (Willi Langhans, Landwirt, m 

Frau Emmi, geb. Ernst, aus Albrechtsdorf, Kreit 
Pr.-Eylau, jetzt 207 Schmalenbeck, Sieker Lanj. 
straße 203), hat das erste Staatsexamen für da, 
Lehramt an Volks- und Realschulen an der Unf. 
versität Hamburg bestanden 

Meitz, Gerhard (Wilhelm Meitz, Lagerverwalter L R. 
und Frau Dorothea, geb. Weineck, aus Königsberg 
Vorst. Langgasse 115, jetzt 1 Berlin 62, Gutzkow-
straße 2), hat das 2. Staatsexamen als Assessor 
für das Lehramt an Gymnasien bestanden 

zum bestandenen Abitur 
Moschall, Joachim (Moschall, August und Katharina, 

geb. Trost, aus Bischofstein, Richthof 2, jetzt 83 
Nürnberg, Nopitschstraße 6), am Johann-SchauTer. 
Gymnasium, Nürnberg 

zur Prüfung 
Böhnke, Udo (Otto Böhnke und Frau Lisbeth, geb. 

Knorr, aus Canditten/Gr. Steegen, Kreis Pr.-Eylau, 
jetzt 4 Düsseldorf-Holthausen, Adolf-Klarenbadj. 
Straße 3), hat an der Universität Köln die erste 
juristische Staatsprüfung mit Prädikat bestanden 
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Er wahrte Preußens Einheit 
Zum 100. Geburtstag Otto Brauns am 28. Januar 

Hamburg — E i n e m S o z i a l d e m o k r a t e n b l i eb es 
vorbeha l t en , als le tz ter g e w ä h l t e r M i n i s t e r p r ä s i ­
dent zwöl f J ah re l a n g P r e u ß e n s E inhe i t z u w a h ­
ren. V o m Kapp-Pu t sch bis zu H i t l e r s M a c h t a n ­
tri t t bek le ide te O t to B r a u n d iesen Posten. E r 
machte P r e u ß e n z u e i n e m B o l l w e r k der D e m o ­
k r a t i e i n der W e i m a r e r R e p u b l i k . In P r e u ß e n s 
G r ü n d u n g s s t a d t , i n K ö n i g s b e r g , w u r d e er v o r 
100 J a h r e n am 28. J a n u a r 1872 geboren. W i e ­
de rho l t hat er gegen die ungerechtfer t igten 
p r e u ß i s c h e n A n s p r ü c h e auf o s t p r e u ß i s c h e s L a n d 
n a c h d r ü c k l i c h S t e l l u n g bezogen. 

W i e v i e l e f ü h r e n d e S o z i a l d e m o k r a t e n k a m 
O t t o B r a u n aus d e m D r u c k e r h a n d w e r k . E r w u r d e 
Drud te re ibes i t ze r u n d Redak teur . M i t 18 J a h r e n 
trat e r de r S P D be i . E r ü b e r n a h m die F ü h r u n g 
der o s t p r e u ß i s c h e n Landa rbe i t e rbewegung . W e ­
gen M a j e s t ä t s b e l e i d i g u n g s a ß er i m G e f ä n g n i s , 
wegen U n t e r s t ü t z u n g der russ ischen R e v o l u t i o n 
v o n 1905 i n Untersuchungshaf t . 1911 w u r d e er 
M i t g l i e d des Par te ivors tandes , 1913 i n den p reu­
ß i s c h e n Land tag , 1919 i n d ie N a t i o n a l v e r s a m m ­
l u n g u n d 1920 i n den Reichs tag g e w ä h l t . 

Berufsbildlingszentrum in Köln 
N R W beteiligt sich an Finanzierung 

Düsseldorf — F ü r d ie E r r i ch tung eines Berufs-
b i M u n g s z e n t r u m s i n K ö l n w i r d das L a n d N o r d ­
r h e i n - W e s t f a l e n e inen Z u s c h u ß v o n 1,1 M i l l i o ­
nen D M zu r V e r f ü g u n g s te l len . D ie s te i l t e das 
Presse- u n d Informat ionsamt der Landes reg ie ­
rung a m W o c h e n e n d e der Presse mit . F i n a n z i e r t 
w i r d das Z e n t r u m gemeinsam mi t der Bundes­
anstalt fü r A r b e i t u n d dem J u g e n d s o z i a l w e r k , 
d e m T r ä g e r der B i l d u n g s s t ä t t e . N a c h M i t t e i l u n g 
des n o r d r h e i n - w e s t f ä l i s c h e n M i n i s t e r s für A r ­
beit , Gesundhe i t u n d Sozia les , W e r n e r F i g g e n , 
werden sich d ie G e s a m t k o s t e n auf 5,6 M i l l i o ­
nen D M belaufen . 

Das J u g e n d s o z i a l w e r k , das sehr beengt am 
O b e r l ä n d e r u f e r i n K ö l n untergebracht ist, konn te 
v o n der F i r m a N i x d o r f (Computer) e i n H a u s am 
Pfä lz i schen R i n g 100 kaufen u n d spart dami t 
die e n o r m h o h e n K o s t e n für e inen N e u b a u . 
Im Herbs t dieses Jahres s o l l mi t den bau l ichen 
V e r ä n d e r u n g e n des G e b ä u d e s begonnen w e r ­
den. M i t der Fe r t i g s t e l l ung w i r d gegen Ende 
1972 gerechnet. 

U b e r 300 S c h u l u n g s p l ä t z e stehen dann U m -
schulungs- u n d F o r t b i l d u n g s w i l l i g e n i m M e t a l l -
und E lek t robere ich , z. B . Maschinenschlosser , 
S ta rks t romelek t r ike r , M e ß - und Regelmechani ­
ker, E lek t romechan iker , Drehe r und Kfz-Sch los -
ser, zu r V e r f ü g u n g , um e inen neuen Beruf er­
l e rnen oder sich for tb i lden z u k ö n n e n . Das B i l ­
dungszen t rum steht nach A u s k u n f t des D ü s s e l ­
dorfer Presseamtes Interessenten aus dem ge­
samten Bundesgebie t offen. Nach dem Berufs-
t ö r d e r u n g s z e n t r u m in Essen und den r eg iona len 
Berufsb i ldungszent ren i n Eusk i r chen , G e l s e n ­
k i rchen und U n n a - M a s s e n ist das K ö l n e r P ro ­
jekt das fünf te seiner A r t i m Lande N o r d r h e i n -
Wes t fa len . W e i t e r e erforderl iche S t ä t t e n so l l en 
auch k ü n f t i g v o n der Landes reg ie rung g e f ö r d e r t 
werden, te i l te A r b e i t s - und Soz ia lmin i s t e r F i g ­
gen mit . 

W e r an e inem dieser Umschu lungs - oder For t ­
b i ldungskur se interessier t ist, der wende sich 
an den F ö r d e r u n g s b e r a t e r be i se inem A r b e i t s ­
amt. F ü r die Daue r solcher K u r s e w i r d e in U m ­
schulungsgeld gezahlt . W i e die R e d a k t i o n i n 
e inem G e s p r ä c h mit der Pressestel le des M i n i ­
s ter iums erfahren hat, w i r d denjenigen, die i m 
Lande N o r d r h e i n - W e s t f a l e n a n s ä s s i g s ind , der 
Be t r ag durch e in S t ipend ium aufgestockt, ü b e r 
die B e d i n g u n g e n und V o r a u s s e t z u n g e n (z. B . 
Eignungstest) geben ebenfal ls die F ö r d e r u n g s ­
berater b e i den A r b e i t s ä m t e r n A u s k u n f t . 

Horst Zander 

N a c h der N o v e m b e r - R e v o l u t i o n 1918 ü b e r ­
nahm Ot to Braun das A m t des p r e u ß i s c h e n 
Landwir tschaf tsminis ters , das er bis 1921 füh r t e . 
D e r Land tag w ä h l t e i h n nach dem Kapp-Putsch 
i m M ä r z 1920 z u m M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n . M i t nur 
k u r z e n Unterbrechungen 1921 und 1925 f ü h r t e 
er dieses A m t bis zu seiner A b s e t z u n g 1932, 
w ä h r e n d sich i n der F ü h r u n g des Reiches 20 
K a n z l e r nacheinander a b l ö s t e n . Seit 1925 stand 
er an der Spi tze e iner aus S P D , Zen t rum und 
D e m o k r a t e n gebi lde ten K o a l i t i o n . 

B e i den W a h l e n v o m 24. A p r i l 1932 gerieten 
die Regie rungspar te ien in die M i n d e r h e i t . Da 
die B i l d u n g e iner neuen Reg ie rung wegen des 
s ta rken Si tzzuwachses v o n N S D A P und KPD 
nicht m ö g l i c h war , b l ieb Ot to Braun im A m t . 
A m 20. J u l i 1932 enthob ihn Reichskanz le r Franz 
v o n Papen seines A m t e s u n d machte sich zum 
Reichskommissa r für P r e u ß e n . B r a u n r ief den 
Staatsgerichtshof an, der i h m die W a h r n e h m u n g 
der Hohei t s rechte zusprach. N o m i n e l l b l ieb er 
damit M i n i s t e r p r ä s i d e n t . Erst am 6. Februar 1933 
w u r d e er e n d g ü l t i g abgesetzt. Im M ä r z ver ­
zichtete er auf se in A m t und g ing i n die Schweiz . 
A m 15. Dezember 1955 starb er i n A s c o n a . 

B e i den R e i c h s p r ä s i d e n t e n w a h l e n 1925 erhiel t 
O t to B r a u n als K a n d i d a t der S P D i m ersten 
W a h l g a n g fast acht M i l l i o n e n S t immen, mehr 
als H i n d e n b u r g , aber nicht die absolute M e h r ­
heit . H ä t t e er sie erlangt , so w ä r e die Geschichte 
v i e l l e i ch t anders ve r laufen . N a c h Ot to B r a u n 
k a m als p r e u ß i s c h e r M i n i s t e r p r ä s i d e n t H e r m a n n 
G ö r i n g . Doch die E inhe i t P r e u ß e n s w u r d e als­
b a l d durch das Gese tz ü b e r den Neuaufbau des 
Reiches v o m 30. J anua r 1934 u n d durch das 
Reichsstat thal tergesetz v o m 30. J anua r 1935 zer­
schlagen. D r . Hans Langenberg 
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HISTORISCHE URKUNDE 

H a m b u r g — V o r f ü n f u n d d r e i ß i g Jahren , am 22. Januar 1937, erhiel t unser Leser K a r l O l schew-
s k i , der heute 73 Jahre alt ist und jetzt i n Q u i c k b o r n i n Sch leswig-Hols te in lebt, die hier 
wiedergegebene Er inne rungs -Urkunde . Dieses D o k u m e n t , das die N r . 7123 t r ä g t , er innert an 
den A b s t i m m u n g s k a m p f i n der He ima t v o r ü b e r fünfzig Jahren und hat folgenden W o r t l a u t : 
„ H e r r K a r l O l s c h e w s k i , D luggen , K r e i s L y c k O . P r . , e r h ä l t i n A n e r k e n n u n g der t reuen Pflicht­
e r f ü l l u n g für d ie Os the imat am 11. J u l i 1920 das Abs t immungs-Er innerungsze ichen . Dieses Z e i ­
chen so l l Sie u n d Ihre N a c h k o m m e n an die T a g e er innern , da Sie trotz tiefster E rn i ed r igung des 
Va te r l andes , a l l en G e w a l t e n zum Tro tz , der deutschen He imat die Treue h ie l ten und Ihre St imme 
für Deutschland abgaben." Insgesamt s t immten an j enem d e n k w ü r d i g e n T a g 363 209 heimat­
b e w u ß t e r Lands leu te für den V e r b l e i b O s t p r e u ß ens be im Deutschen Reich und verh inder ten 
damit d ie vorgesehene A b t r e t u n g an P o l e n . K a r l O l s c h e w s k i ist e iner v o n ihnen . U n d dessen 
so l l t en sich seine N a c h k o m m e n v o l l e r Stolz b e w u ß t se in . H . Z . 

IZunütunk und ^fernsehen 
H Ö R F U N K 
M o n t a g , 31. J anua r 1972 
11.00 Uhr, HR II: Und allen soll die Rose bliihn. 

Die FD J-Singbewegung in der „DDR". 
20.00 Uhr, WDR III: Gibt es in kommunistischen 

Staaten Antisemitismus? 
21.00 Uhr, HR II: Wissen im Wandel. Kommunis­

mus und Produktivität. Ein Vortrag von Prof. 
Dr. Ota Sik und andere Beiträge. 

21.15 Uhr, DLF: Blick nach drüben. Aus mittel­
deutschen Büdiern. 

22.15 Uhr, RB II: Zwischen Berlin und Peking. 
Beiträge aus der kommunistischen Welt. 

Diens tag , I. Feb rua r 1972 
11.05 Uhr, WDR III: Vertriebene und Aussiedler. 

Das Problem der Eingliederung (Schulfunk). 
19.30 Ljhr, RB II: „DDR" — kulturell. Knut Boe-

ser berichtet über aktuelle Ereignisse im Ja­
nuar 1972. 

M i t t w o c h , 2. Feb rua r 1972 
16.15 Uhr, WDR II. Zwischen Rhein und Oder. 

Joachim Georg Görlich: Das deutsche Tschen-
stochau. Der polnische Katholizismus in der 
Bundesrepublik Deutschland. 

17.45 Uhr, RB II: Das ostdeutsche Tagebuch. 
19.35 Uhr, NDR II: Budapester Magazin. Ein Be­

richt über kulturelle Ereignisse. Aufnahme des 
Ungarischen Rundfunks. 

22.20 Uhr, HR II: Internationale Rundfunkuniver­
sität. Die Diabetes — Eine Volkskrankheit 
und ihre Bekämpfung. 

Fre i t ag , 4. Feb rua r 1972 
15.05 Uhr, NDR/WDR I: Das Leben nach 60. Be­

richte und Informationen für die ältere Gene­
ration. 

15.15 Uhr, SDR II: Uber schlesische Aussiedler­
schicksale. Herbert Hupka in einem Gespräch 
mit Albrecht Baehr. 

Sonnabend, 5. Februar 1972 
13.45 Uhr, WDR/NDR I: Alte und neue Heimat. 

Hendrik van Bergh: Unsere Nachbarn in 
Übersee. 

15.30 Uhr, BR II: Osteuropa und wir. Berichte, 
Kommentare und Meinungen. 

F E R N S E H E N 
Sonntag , 30. J anua r 1972 
15.50 Uhr, ARD: Berlin-Skizzen aus einer großen 

Stadt. Mit Beiträgen von Werner Baecker, 
Georg Stefan Troller und Paul Anderson. 

18.00 Uhr, ARD/WDR III: Adjutant seiner Exzel­
lenz (IV). Fernsehspiel von I. Bolgarin und 
G. Sewerski. 

Dienstag , 1. Februar 1972 
17.35 Uhr, ZDF: Mosaik. Für die ältere Genera­

tion: Die Salbe vom vorigen Jahr — Bürger 
helfen sich untereinander — Verkehrsfragen 
— Trimmstunde für ältere Bürger. 

20.15 Uhr, ZDF: Augenzeugen berichten. Männer 
der ersten Stunde: Reinhold Maier, Hermann 
Pünder, Carlo Schmid. Vom Reich zur Bun­
desrepublik (II). 

M i t t w o c h , 2. Februar 1972 
17.35 Uhr, ZDF: Musik macht Laune. Frohe Klänge 

vom Plattensee. Ungarische, deutsche und 
serbische Volkstanz- und Musikgruppen. 

22.25 Uhr, ZDF: Wohlstand — fast für alle. Lud­
wig Erhard und die freie Marktwirtschaft. 
Film von Heinz Hemming. 

# i h 
% I •? 

Das Er innerungszeichen 
an die A b s t i m m u n g v o m 
11. J u l i 1920 i n Ost- und 
W e s t p r e u ß e n , das sich 
heute noch i m Besi tz 
unseres Lesers 
K a r l O l s c h e w s k i befindet. 

Fotos (2) Zander 

Auftrieb im Monat Januar 
Pfandbriefabsatz hat sich verdoppelt 

K ö l n — Z u r Jahreswende stand der K a p i ­
ta lmarkt im Zeichen des Ubergangs zum sie-
bene inha lbprozen t igen Z ins typ . D ie K u r s e der 
Fes tve rz ins l i chen haben demzufolge etwas an­
gezogen. A u c h die Z ins te rmine zu Jahresbeginn 
d ü r f t e n dem M a r k t neuen Auf t r i eb geben und 
der zu erwar tende Nachfrageschub e inen wei te­
ren Kur sans t i eg a u s l ö s e n . N o c h ist also die Zeit 
zum K a u f v o n Rentenwer ten recht g ü n s t i g und 
die Chance auf K u r s g e w i n n e durchaus rea l i ­
stisch. D i e A u s p i z i e n für 1972 s ind ä h n l i c h pos i ­
t i v w i e für das abgelaufene Jahr . 

V o r a l l em der A b s a t z v o n Pfandbriefen hat 
sich 1971 besonders g ü n s t i g entwickel t . Im O k ­
tober l ag das Verkauf se rgebn i s fast doppel t so 
hoch w i e i m gleichen M o n a t des Vor j ah res . 
A b e r auch in anderen M o n a t e n hat es ä h n l i c h e 
Zuwachsra ten gegeben und schon jetzt, da die 
A b s a t z z a h l e n v o n Dezember noch gar nicht 
vo r l i egen , zeichnet sich e in Rekord jah r für den 
Pfandbriefabsatz ab. W ä h r e n d die Boden- und 
Kommuna lk red i t i n s t i t u t e i m Jahre 1970 für 
2 580 M i l l i o n e n D M Pfandbriefe verkauf ten , be­
läuf t sich das b isher ige Verkauf se rgebn i s für 
1971 (Januar b is November ) berei ts auf rund 
4,5 M i l l i a r d e n D M . Es sieht also ganz danach 
aus, d a ß auch i m gesamten Jahresve r l au f der 
Pfandbriefabsatz doppel t so hoch l iegt w i e 
1970. A . K . 

Immer noch warfen Kunden auf Lieferung und Nachricht! 
Aber was soll man machen? Das Echo 
auf das Angebot der Meßtischblätter 
„ganz Ostpreußen" war einfach zu groß. 
Arbeitsmäßig stecke ich heute noch bis 
über beide Ohren mitten im Versand, 
doch in 14 Tagen soll alles geschafft sein. 
Wegen meiner Lieferung bitte ich daher 
um ein wenig Nachsicht und Geduld. 
Aus zeitlichen Gründen konnte nicht 
jedem Besteller eine g e s o n d e r t e 

Zwischennachricht geschrieben werden. 
Ergänzende und zusätzliche Bestellungen 
bitte ich rechtzeitig aufzugeben, damit 
die gewünschten Liefertermine von mir 
eingehalten werden können. 
Allen Bestellern danke ich für ihre Auf­
träge und für das entgegengebradite 
Ver t rauen und verbleibe mit recht 
freundlichen Grüßen Ihr 

P a u l R o s e n b e r g 

Bestellzettel! (Bitte ausschneiden und auf Postkarte kleben!) 

DVG Paul Rosenberg, 2301 Klausdorf 

Anzahl Titel Preis 

Vorname 

Postleitzahl Wohnort Straße 

B r ü c k e 

zur 

Heimat 
vSm SfiptcufimWait 
Wocheni t i tvng für Po l i t ik . Kultur. Landeskunde 

Natur-Bernstein Individuell: 
Oer edle Stein in seiner Naturtorm. 

die Fassung „maßgeschneidert" 
Meisterwerke 

der Goldschmiedekunsti 

KSnigibirg/Pr. 
8011 München-VATERSTETTEN 

Insekten-Einschlüsse, 
solange Vorrati 

Am 31. Januar 1972 feiert unser 
geliebter Vater 

Emil Oschecker 
aus Memelwalde, 
Kreis Tilsit-Ragnit 

seinen 6 8. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren von Herzen 

seine Frau Anna 
seine Kinder 
Käte, Herta, Gertrud, Edith, 
Erika, Gerda und Benno 
mit Familien 

59 Siegen, Fludersbach 165 

Am 3. Februar 1972 feiert Frl. 

Charlotte Matern 
aus Tenkitten, 

Kreis Fischhausen 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g 

tn 314 Lüneburg, Am Markt 5. 
Es gratulieren die Nichten 
und Neffen aus Hamburs 
Bad Pyrmont Lüneburg 
u n d Hannover 
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• V Durch Gottes Güte begehen wir am 31. Januar 1972 

I 40 H unseren * 0. H o c h z e l t s t a g . 

Wilhe lm Stahl 
Fleischermeister i. R. 

und Frau Martha, geb. Radtke 
Ostseebad Rauschen, Ostpreußen 
jetzt 225 Husum/Nordsee. Süderstraße 76 

Allen Heimatfreunden wünschen wir ein glückliches neues 
Jahr. 

Am 30. Januar 1972 begehen der Fleischermeister 

Fritz Wormitt 
und Frau Lisbeth, geb. Kratzat 

aus Pr. Eylau, Kirchenstraße 
jetzt 314 Lüneburg. Medebekskamp 21 

das Fest der G o l d e n e n H o c h z e i t . 

Aus Lüneburg kommen herzliche Glückwünsche und die Hoff­
nung, daß beide noch recht lange gesund und munter bleiben 
mögen. 
Der Jubilar und seine Ehefrau sind zur Zeit auf Reisen. 

Am 23. Januar 1972 feierte Frau 

Lucia Palmowski 
geb. Stalinski 

aus LikusenAAUenstein 
jetzt Stuttgart-Degerloch, 

Reutlinger Straße 23b 

ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
ihre Kinder 
Enkel und Urenkel 

Am 3. Februar 1972 feiert 

Kar l Karwowski 
aus Widminnen, Kr. Lotzen 
jetzt 8858 Neuburg/Donau, 

Schlesierstraße 34 
seinen 8 1. G e b u r t s t a g . 

Dazu gratulieren ihm herzlich 
und wünschen ihm alles Gute 
für das neue Lebensjahr 

seine Frau Hedwig 
seine Kinder 
und alle übrigen Verwandten 

Am 4. Februar 1972 begehst Du, 
liebe Mutti 

Lina Springer 
geb. Molgedey 

aus Gr. Blumenau, 
Kreis Fischhausen, Ostpr. 

Deinen 7 5. G e b u r t s t a g . 
Gottes Segen und beste Gesund­
heit wünschen Dir 

Dein Mann, 
die Kinder, Schwiegersohn 
und Enkelkinder 

2409 Ostseeheilbad Scharbeutz 
Oderstraße 9 

Am 30. Januar 1972 feiert unsere 
,iebe Oma und Uroma, Frau 

Anna Poersch 
aus Buchwalde, Kr. Osterode, 

Ostpreußen 
ihren 9 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 

Enkel Anita und Mann 
Urenkel Norbert und Marco 
Enkel Klaus und Frau 
Urenkel Bettina 
und alle Angehörigen 

2 WedeUHolstein, 
Vogt-Körner-Straße 7 

So Gott will, feiert am 7. Fe­
bruar 1972 unser lieber Vater, 
Schwiegervater und Opa, Herr 

Rudolf Zablowski 
aus Groß-Friedrichsdorf, 

Kreis Elchniederung, Ostpr. 
seinen 7 7. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin Gottes 
Segen 

SEINE KINDER 
SCHWIEGERSÖHNE 
UND ENKELKIND 

4597 Ahlhorn 
Blumenstraße 13 

Am 6. Februar 1972 feiert, so 
Gott will, 

Elisabeth Prengel 
geb. Weide 

aus Gerdauen, 
Hindenburgstraße 19, 

Ostpreußen 
jetzt 671 Frankenthal 

Wormser Straße 136 
ihren 10 2. G e b u r t s t a g . 
Herzlich gratulieren 

ihre Tochter Ella Krause 
alle Verwandten 
sowie Erwin und Ilse Kern, 

geb. Rodmann 

Am 1. Februar 1972 wird unsere 
Hebe Mutter und Großmutter. 
Frau 

Auguste Masuhr 
geb. Klautke 

aus Lyck. Lycker Garten 85 
i 0 J a h r e alt. 
Es gratulieren herzlich 

ihre Kinder 
Arno und Gertraud Nette. 

geb. Masuhr 
Dieter u. Karola Petrowski. 

geb. Nette 
ilOl Meckelfeld. Immenhof 51 

Am 1. Februar 1972 begeht Frau 

Luise Beckmann 
geb. Beinert 
aus Pillau 

jetzt 863 Coburg, Im Grund 14 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Dies beehren sich in dankbarer 
Freude anzuzeigen 

ihre Tochter. 
der Schwiegersohn 
und Enkelsohn 

V J 

Am 21. Januar 1972 verließ uns 
nun auch nach kurzer Krank­
heit unser lieber Vater, Schwie­
gervater, Opa und Uropa 

Franz Rohweder 
geb. 16. 10. 1894 in Hamburg 

aus Königsberg (Pr), 
Briesenerstraße 33 

Es trauern um ihn 
Else Friemann. 

geb. Rohweder 
und Familie 
Bruno Rohweder 
und Familie 

2 Hamburg 70 
Allensteiner Straße 5 

Am 2. Februar 1972 feiert 
unsere liebe Mutter. Schwie­
germutter und Oma 

Auguste Zander 
geb. Dziellack 

aus Goldensee, Kr. Lotzen 
Ostpreußen 

ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Dazu gratulieren herzlich und 
wünschen ihr noch einen ge­
segneten Lebensabend 

IHRE 4 SÖHNE 
SCHWIEGERTÖCHTER 
UND ENKELKINDER 

407 Rheydt 
Bolksbuscher Straße 74 
bei ihrem Sohn Erich Zander 

Fern der Heimat entschlief 
nach langer, schwerer Krank­
heit mein lieber Mann, Vater. 
Großvater, Urgroßvater, Bru­
der. Schwager und Onkel 

Friedrich Poch 
• 16. 3. 1896 t 29. 12. 1971 
aus Schalensee, Kr. Lotzen. 

Ostpreußen 

in stiller Trauer 
Marie Poch, geb. Tyburcy 
Lotte Korsch, geb. Poch 
Heinz Korsch 

als Kinder 
Hans Poch 
Rosemarie Poch, geb. Speer 
Enkel und Urenkel 

4178 Kevelaer S Twisteden, 
Dorfstraße 55 
Die Trauerfeier fand am 30. De 
zember 1971 statt. 

t 
Jesus Christus gestern und* 

heute 
und derselbe auch in 

Ewigkeit! 
Nach einem arbeitsreichen Le­
ben voller Liebe und Fürsorge 
für uns hat es dem Herrn über 
Leben und Tod gefallen, unsere 
geliebte Mutter.. Schwiegermut­
ter. Oma und Tante 

Minna-Luise Kohnke 
geb. Schulz 

aus Löwenhagen, Ostpreußen 
im 86. Lebensjahre abzurufen 
in die Ewigkeit. 

In Liebe und Dankbarkeit trau­
ern um sie 

Schwester Friedel Kohnke 
Sepp Woll und Else, 

geb. Kohnke 
Huldreich Kunze 
und Elisabeth, 

geb. Kohnke 
Hans Jörg Woll 
und Braut Edda 
Marientraut Woll 
Maria Schulz 

3119 Bienenbüttel 
Neue Straße 2 

Am 1. Weihnachtsfeieitag 1971 
verstarb unerwartet unsere 
über alles geliebte Mutter, 
Schwiegermutter. Oma und 
Uroma, Frau 

Agnes Dombrowski 
geb. Muehle 

einst Königsberg (Pr), 
im 84. Lebensjahr, fern ihrer 
geliebten Heimat. 

Ihr Leben war Liebe und Arbeit 
für ihre Kinder. 
Versehen mit den hl. Sterbe­
sakramenten haben wir sie am 
31. Dezember 1971 in Bad Soden 
(Ts) zur letzten Ruhe gebettet. 

In tiefer Trauer 
Dr. Lothar Dombrowski 
und Frau Ursula, 

geb. Senst 
Frau Charlotte Baur, 

geb. Dombrowski 
Dr. Walter Lang 
und Frau Margret, 

geb. Dombrowski 
Dr. Horst Dombrowski 
und Frau Helga. 

geb. Möller 

6232 Bad Soden a. Ts., 
Mozartstraße 1 

Anzeigentexfe bitte deutlich schreiben 

7000 Stuttgart 75, den 16. Januar 1972 
Treitschkestraße 19 

Unsere liebe Mutter 

Marie Freifrau von Gayl 
geb. von Windheim 

geb. am 26. 7. 1887 in Ragnit/Ostpreußen 

ist nach einem erfüllten Leben im Alter von 84 Jah­
ren am 16. Januar 1972 von uns gegangen. 

Marie Luise und Clemens Sarrazin 
7 Stuttgart 70, Johannes-Krämer-Str. 65 
Irene Waggershauser 
7 Stuttgart 75, Treitschkestraße 19 
Klara Freiin von Gayl 
8 München 13, Schleißheinier Straße 276 
Elisabetb Freiin von Gayl 
32 Hildesheim, Lüneburger Straße 13 
Dorothee Brotbeck u. Dr. Rolf Brotbeck 
8011 Neukeferloh, Bussordstraße 7 

8 Enkel 
5 Urenkel 

Unsere liebe, gute Tante 

Magdalene Weber 
aus Maygunischken, Kreis Gumbinnen 

ist am 4. Januar 1972 im 82. Lebensjahre entschlafen. 
Im Namen aller Angehörigen 
Arthur Gohrt und Frau Frida, geb. Rebsdat 

2 Hamburg-Blankenese, Sachtestieg 9 
Berchtesgaden/Schönau 
Wir haben sie am 12. Januar 1972 auf dem Blankeneser Fried­
hof zur letzten Ruhe gebettet. 

Ein treues Mutterherz hat aufgehört zu schlagen. 
PlötzLich und unerwartet entschlief am 1. November 1971 unsere 
innigstgeliebte, gute, treusorgende Mutter, Großmutter, Ur­
großmutter und Schwiegermutter 

Marie Poschmann 
verw. Schirmacher, geb. Siede 

aus Königsberg (Pr), Bismarckstraße 13 
zuletzt 2418 Ratzeburg, Baraskenstraße 1 

im 88. Lebensjahre. 

In Dankbarkeit und tiefer Trauer 
Margarete Quedau, geb. Poschmann 
Charlotte Muhs. geb. Poschmann 
Hellmut Quednau 
Sigrid Beck, geb. Beck 
und Tochter Dorothea 

2418 Ratzeburg, Berliner Straße 6 
Wir haben sie am 5. November 1971 in Ratzeburg auf dem 
Seedorfer Friedhof zur letzten Ruhe gebettet. 

Fern der geliebten Heimat entschlief am 21. November 1971 
nach langer, schwerer Krankheit unsere liebe Mutter, Groß­
mutter und Urgroßmutter. Frau 

Julie Kaukel 
geb. Rogowski 

aus Schönhorst. Kreis Lyck/Ostpreußen 

im 83. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Familie Friedrich Kaukel 
und Geschwister 

5182 Weisweiler 2. Eisenmühlenstraße 19 

n p c Todes rührendes Bild 
Ztlht nicht als Schrecken dem Weisen, 
und nicht als Ende dem Frommen 

Anna Koritke 
geb. Bioeck 

. 13. 10. 1877 t 13. 1. 1972 

Ihr Leben war Helfen. 

In Dankbarkeit und stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Walter Koritke 
896 Kempten, Mariabergerstraße 65 
Erich Koritke 
24 Lübeck, Am Dreworp 31 
Edith Lemke, geb. Koritke 
8857 Wertingen, Dillingerstraße 50 

Wertingen, den 13. Januar 1972 

Nach einem erfüllten Leben erlöste der Tod unsere liebe Mut 
ter, Großmutter, Urgroßmutter und Tante 

Marie Milewski 
geb. Bandilla 

• 22. 12. 1885 t 22. 1. 1972 
aus Mertinsdorf. Kreis Sensburg 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Brundhild Milewski 

2 Hamburg 76, Wohldorfer Straße 21 b 

Nach einem arbeitsreichen, pflichterfüllten Leben entschlief 
fern ihrer ostpreußischen Heimat unerwartet und für uns alle 
unfaßbar unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, 
Schwester, Schwägerin. Tante und Großtante, Frau 

Gertrud Nolde 
geb. Haugwitz 

aus Laschnicken, Kreis Insterburg 
im 76. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Waltraud Heinrich, geb. Nolde 
Hans-Jürgen Heinrich, Irmtraud Heinrich 
Hertha Bolus, geb. Haugwitz 
Walter Bolus 
Friedel, Werner und Ursula Schlüer ' 
Fritz Haugwitz mit Familie 
Elma Padubrins 

87 Würzburg, Rückertstraße 5, den 10. Januar 1972 
Oster-Wanna 
Wuppertal 
Die Beisetzung fand in unserer Familiengruft in Kulmbach 
statt. 

Stuttgart Rohr, Steigstraße 48 15. Dezember 1971 
Am H.Dezember 1971, entriß uns der unerbittliche Tod 
unsere liebe Mutter und Oma 

Gertrud Senroiel 
geb. Lukowski 'J-

Früher Allenstein/Ostpr. Zimmerstraße 2 
nach einem erfüllten Leben, im Alter von 71 Jahren. 
In Trauer: 
Mi C rHnin^f? i e 1 , J fSFc T o m -Ffc S e "SPieK Brigitte Sullivan,geb.Sengpicl, Mar anne Schweizer, gebicngpu-1, Dorothea Kobienia. geb. Semmel, b H 

Die Beerdigung fand am 17.12.1971 in Nürnberg auf dem Westfriedhof statt 

Nach einem erfüllten Leben entschlief heute meine liebe Mutter 
und Schwiegermutter, unsere Oma und Tante 

Wilhelmine Meyer 
aus Reinersdorf 

* 7. 10. 1880 t 20. 1. 1972 

In stiller Trauer 
Waldemar Dauter und Frau Erna, 

geb. Meyer 
Klaus Dauter 
Horst Dauter 

28 Bremen. Neue Heimat 17. i m Januar 1972 

m ^ u f » o S ^ ^ ^ Ä f - J a n U 3 r 1 9 7 2 ' * B I 

Am 4. Januar 1972 verstarh niM*»ii 
lieber Mann, unser guter Vater"Vy?^ l a n g e m L e i d e n m e L n  

s " v*»ter. Schwiegervater und Groß-

im Alter von 75 Jahren. 

Arthur Kausch 
aus Schillwen, Kreis Heydekrug 

fn stiller Trauer 
Namen der Famiii« 

Lydia Kausch 

2 Norderstedt 1. Trakehnei wee M i r „ , 
n - ,r>i Januar 1972 
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3006 Großburgwedel, 17. Januar 1972 
3000 Hannover Podblelskistraße 141 

Heute entschlief nach kurzer, schwerer Krankheit 
unser Vater, Schwiegervater, Opi. Bruder Schwa­
ger und Onkel 

Stellmachermeister 

Julius Goldberg 
aus Friedland/Ostpreußen 

im 84. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 
Horst Goldberg und Frau Gertrud, 

geb. Rehmer 
Willi Fehlhaber und Frau Christa. 

geb. Goldberg 
Waltraud Goldberg 
Karin, Dietmar und Armin als Großkinder 
und Verwandte 

Die Beeidigung fand am Sonnabend, dem 22. Januar 1972 in 
Großburgwedel statt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief unser guter Groß­
vater, Bruder, Schwager. Schwiegervater und Onkel 

Karl Zimmermann 
aus Wehlau, Pinnauer Straße 10 

im 75. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Barbara Roloff, geb. Zimmermann 

Die Trauerfeier hat am 17. Januar 1972 in der Christuskirche 
zu 2362 Wahlstedt stattgefunden. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief unser lieber Vater, 
Schwiegervater, Großvater und Urgroßvater, Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Franz Jurkschat 
geb. am 9. 1 1894 in Lyck 

gest. am 4. 1. 1972 in Pulheim b. Köln 
aus Alienstein. Löbauerstraße 9 

In stiller Trauer 
Joachim Isensee und Frau Anneliese, 

geb. Jurkschat 
Christel Grzeskowitz, geb. Jurkschat 
Enkel, Urenkel 
und alle Anverwandten 

5024 Pulheim, Pestalozzistraße 56 
7000 Stuttgart 50. Hechtstraße 62 
Wir haben ihn am 10. Januar 1972 in Wesel zur letzten Ruhe 
gebettet. 

Mein lieber Mann, unser gütiger Vater, Schwiegervater Groß­
vater, Schwager und Onkel 

Ludwig Kornatzki 
geb. 28. 6. 1884 

aus Prostken. Kreis Lyck 

ist nach kurzer Krankheit am 10. Januar 1972 sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
Wilhelmine Kornatzki, geb. Salomon 
Horst Becker und Else, geb. Kornatzki 
Georg Kunze und Irmgard, geb. Kornatzki 
Adolf Kröhnert und Meta, geb. Kornatzki 
Erwin Scherhans und Friedel, 

geb. Kornatzki 

294 Wilhelmshaven, Halligenweg 2 

Gott unser Herr ließ meine geliebte Frau, unsere 
treusorgende Mutter und Großmutter, unsere Schwe­
ster und Schwägerin 

Erny von Poll 
geb. Bartels 

* 21. 8. 1908 t 10. 1. 1972 
Heiligenbeil/Ostpr. Gießen 

nach langer, in Geduld ertragener Krankheit sanft 
entschlafen. 

Balthasar von Poll 
Odert von Poll 
Frede-Marie Rothauge, geb. von Poll 
Gisela von Poll 
Hildegard Bartels, geb. Riedel 
Hans Bartels 
Murray Bartels 
Eleonore Andres, geb. Bartels 
Renate von Poll, geb. von Le Coq 
Prof. Dr. Carl-Friedrich Rothauge 
Ruth Bartels, geb. Pi'ehl 
Hans Andres " 
und 4 Enkelkinder 

6303 Großen Linden, Goethestraße 2 
Die Beisetaung hat im engsten Familienkreis in Hamburg statt­
gefunden. 

Der 26. Januar 1972 ist der einjährige Todestag meines unver­
gessenen Mannes 

Otto Koschinski 
Hauptlehrer und Kantor a. D. 

aus Königsberg (Pr) — Haff ström 

Dich verlieren, war schwer. 
Dich vermissen, noch viel mehr. 

Ich gedenke seiner in Liebe. 
Lena Koschinski 

314 Lüneburg, Goethestraße 25 

Im gesegneten Alter von 101 Jahren entschlief am 19. Januar 
1972 unser lieber Vater, Schwiegervater, Großvater und Urgroß­
vater 

Gustav Schmolinsky 
Justizinspektor a. D. 
aus Königsberg (Pr) 

In stiller Trauer 
Familie Fritz Schmolinsky 
Familie Horst Schmolinsky 
verw. Frieda Schmolinsky 
Enkel und Urenkel 

5 Köln 91, Durlacher Straße 12 

Dr. Ottfried Niklas 
aus Breitenheide, Kreis Johannisburg, Ostpreußen 

• 6. 5. 1912 t 23- 11- 1 9 7 1 

Edith Niklas, geb. Haase 
und Ihre Töchter 
Margarete 
Erika 
Lore 
Gertraud 

im Namen aller Angehörigen 

61 Darmstadt. Dachsbergweg 1 

Gott der Herr nahm heute früh nach langer, schwerer Krank­
heit unseren lieben Schwiegervater, Großvater. Urgroßvater, 
Onkel und Großonkel 

Otto Samlowski 
Polizeimeister 1. R. 
aus Königsberg (Pr) 

im 92. Lebensjahre zu sich in sein Reich. 

In stiller Trauer 
Margarete Samlowski, geb. Konopka 
Gudrun Elsner-Samlowski und Familie 

3 Hannover. Kirchröder Straße 44, den 19. Januar 1972 

Die Beisetzung fand am Montag, dem 24. Januar 1972, um 13 Uhr 
auf dem Neuen Friedhof in Schwarzenbek statt. 

Nur Arbeit war Dein Leben, 
nie dachtest Du an Dich. 
Nur für die Deinen sorgen 
war Deine erste Pflicht. 

Gustav Fröhlich 
Stellmachermeister 

* 18. 2. 1909 t 20. 12. 1971 
aus Lenzendorf. Kreis Lyck/Ostpreußen 

Um ihn trauern 
Luise Fröhlich, Gattin 
Gottfried Fröhlich, Sohn, mit Familie 
Sieghard Fröhlich, Sohn, mit Frau 
Hans Jürgen Fröhlich, Sohn, mit Familie 
Henriette Fröhlich, Mutter 
im Namen aller Verwandten 

8903 Haunstetten, Marienburgerstraße 12, den 20. Dezember 1971 

Die Beerdigung fand am 22. Dezember 1971 in Haunstetten tetatt. 

Nach langer Krankheit verstarb mein lieber Mann, unser Vater, 
Schwiegervater, Groß- und Urgroßvater 

Karl Schulmann 
Postschaffner a. D. 

geb. 27 . 5. 1894 gest. 11. 1. 1972 
aus Hochlindenberg Kreis Gerdauen 

In stiller Trauer 
Charlotte Schulmann 
die Kinder mit Familien 
Horst 
Heinz 
E l l ! 
Erich 
Ernst 
12 Enkel. 3 Urenkel 

7031 Hildritzhausen Ehnigerstraße 11 

Nach langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden entschlief 
am 16. Januar 1972 mein lieber Mann, Pflegevater, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Ernst Neubacher 
aus Gumbinnen. Horst-Wessel-Straße 

im Alter von 82 Jahren. 

In stiller Trauer 
Maria Neubacher, geb. Benger 
Hans Benger und Frau Hannelore, geb. Mouritz 
und Anverwandte. 

403 Ratingen, Berliner Straße 12. 

Plötzlich und unerwartet entschlief am 21. Januar 1972 unser 
lieber Vater und Opa 

Arthur Tittler 
im Alter von 76 Jahren. 

In stiller Trauer 
Horst Tittler 
und Familie 

..... , .u~ ' S ., , .... 
2 Hamburg 73. Schöaebeirgex^SU'äßtf 55 c 
Beerdigung am'Dienstag, derhil. Februar 1972, um 11 Uhr von 
der Halle 3, Friedhof öjendorf. 

In den frühen Morgenstunden ist am 23. Januar 1972 mein 
lieber Mann, unser lieber Vater und Großvater 

Wilhelm Domning 
geb. 26. 11. 1893 Neueszergallen. Kreis Angerapp 

im Glauben an seinen Heiland heimgegangen. 

Frieda Domning, geb. Sohn 
und alle Angehörigen 

2407 Bad Schwartau, Hamburger Straße 49 

Fern seiner geliebten ostpreu­
ßischen Heimat verstarb nach 
langer, schwerer Krankheit am 
15. Januar 1972 mein lieber 
Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, Opa, Bruder 
und Onkel 

Josef Bogdanski 
geboren am 30. April 1884 

aus Bogdainen. Kr. Allenstein 
In Dankbarkeit und Liebe 
trauern um ihn 

Ottilie Bogdanski, 
geb. Zarasa 

Irmgard Bogdanski 
Edeltraud Gehrke 
mit Gatten 
Josef Bogdanski 
Paul Bogdanski mit Familie 
Georg Bogdanski mit Frau 

7400 Tübingen, Memelweg 17 

Nach kurzer Krankheit wurde 
am 30. Dezember 1971 unser 
lieber Vater, Schwiegervater, 
Großvater und Urgroßvater 

Ferdinand Schlopsna 
ms Rautersktrch, Elchniederung 

im Alter von 86 Jahren aus 
unserer Mitte genommen. 

In stiller Trauer 
Familie Siegfried Schlopsna 
Familie Emil Reiß 
Familie Rolf Burchard 
Familie Walter Schwede 

4802 Halle/Westfalen. 
Oststraße 210 

Got t der H e r r e r l ö s t e heute me inen gel iebten M a n n , unseren guten V a t e r , 

G r o ß v a t e r , Schwiegervater , Bruder , Schwager u n d O n k e l 

Paul Thaler 
Ziegeleibesitzer und Landwirt 

i n N e u d i m s , K r e i s R ö s s e l , O s t p r e u ß e n 

v o n se inem langen, mit g r o ß e r G e d u l d er t ragenem Le iden , fern seiner gel ieb­

ten Heimat , i m A l t e r v o n 83 Jahren . 

In s t i l l e r T raue r 

Elisabeth Thater, geb. Rehaag 
Else Wein, geb. Tha te r 
Hubert Thater und Frau Anni, geb. Le ihs ing 
Herbert Thater und Frau Inge, geb. Kollbach 
Ulrich Thater und Frau Elisabeth, geb. Schulze 
Konrad Thater und Frau Helga, geb. S i l k 
Theo Thater und Frau Heide, geb. M a r k 
Claus Thater und Frau Edeltraud, geb. Lück 
Günther Schüttler und Frau Marianne, geb. Thater 
15 Enkelkinder 

479 Paderborn , Wes t e rnmaue r 68, den 18. Januar 1972 

W a l s r o d e , Klos te rbeuren , Schwarzenbek, 

B r ü h l b. Schwetzingen, M i a m i / F l o r i d a 

\ 
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So keimte ein Krieg: 

Der Streit um Danzig spitzt sich zu... 
Zweifelsohne hat Hi t l e r es b e w u ß t darauf 

angelegt, den „ V e r t r a g von Versa i l les" 
zu revidieren und die von ihm unter­

nommenen A k t i o n e n weiser ganz eindeutig 
aus, daß es sein Z ie l war, die territorialen V e r ­
ä n d e r u n g e n , die in Versai l les dekretiert wor­
den waren, zu beseitigen. A b e r keineswegs erst 
mit Hi t le r ist die Frage einer Revis ion dieser 
Grenzen aufgekommen; auch die demokrati­
schen Regierungen der Weimarer Zeit haben 
sich schon mit diesem Problem eingehend be­
schäftigt. Selbst Gustav Stresemann, der den 
Friedensnobelpreis erhalten hatte, hat der Frage 
des Verzichts auf diese Gebiete eine e r h ö h t e 
Aufmerksamkeit gewidmet und wie der sozial­
demokratische Reichstagsabgeordnete und M i t ­
arbeiter des „ V o r w ä r t s " , Friedrich Stampfer, 
übe r die A u ß e n p o l i t i k Stresemanns urteilte, hat 
„weder er noch ein anderer deutscher A u ß e n ­
minister (eine V e r z i c h t e r k l ä r u n g für den K o r r i ­
dor und Oberschlesien) aussprechen k ö n n e n . 
Hier gab es nach der al lgemeinen deutschen 
Aufassung unverzichtbare Rechte". 

Hatte doch Gustav Stresemann noch im Sep­
tember 1927 dem Berl iner Berichterstatter des 
Pariser „Mat in" , dem bekannten französischen 
Journalis ten Jules Sauerwein, g e g e n ü b e r ge­
ä u ß e r t : „Das deutsche V o l k empfindet die Be­
hauptung, d a ß das furchtbare Geschehen des 
Wel tkr ieges auf die al leinige Init iat ive Deutsch­
lands zu rückzuführen sei, als die schwerste ihm 
zugefüg te Beleidigung, und es ist ve r s tänd l i ch , 
d a ß es nicht ein Ur te i l entgegennehmen kann, 
in dem die A n k l ä g e r zugleich die Richter sind." 

Den aus Bonn jetzt vorl iegenden Nachrichten 
zufolge, w i r d Minis te r ia ld i rek tor Hans-Ulr ich 
Sahm, der bei den V e r t r ä g e n mit der Sowjet­
union, Warschau und den Verhandlungen Bahrs 
mit Ost -Ber l in sekundierte, i n Kürze als Bot­
schafter der Bundesrepublik Deutschland den 
bisherigen diplomatischen Vertreter i n M o s k a u , 
Al la rd t , ab lösen . Sein Vater , Dr . Heinr ich Sahm, 
war i n den zwanziger Jahren, bevor er als 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r nach Ber l in ging, S e n a t s p r ä ­
sident i n Danzig. In seinen „ E r i n n e r u n g e n aus 
meinen Danziger Jahren" berichtet Dr . Sahm 
ü b e r Stresemanns Absichten, die der A u ß e n ­
minister ihm am 14. September 1926 im Hote l 
„Met ropo l " i n Genf dargelegt habe, dahinge­
hend, d a ß zunächs t mit Frankreich die West­
frage bereinigt und die S o u v e r ä n i t ä t des Reiches 
im Westen v o l l wiederhergestellt werden sollte. 
„Sobald dies geschehen sei" — so berichtet 
Sahm ü b e r das Gespräch mit Stresemann — 
„könne Deutschland an das Ostproblem, d. h. 
die Beseitigung des Korr idors und die Wieder ­
vereinigung Danzigs mit dem Reich gehen." 

Stresemann 
und das Korridor-Problem 

Stresemann stand mit seiner Me inung hinsicht­
lich der Notwendigkei t einer Lösung dieser 
Frage keineswegs a l le in und selbst noch nach 
Hi l le rs Feldzug gegen Polen im September 1939 
e r k l ä r t e der amerikanische ö l i n d u s t r i e l l e Davis , 
der am Auftrage Roosevelts zu Sondierungen 
ü b e r F r i edensmög l i chke i t en nach Ber l in gekom­
men war, „es sei seine Ansicht, d a ß Deutschland 
im Falle einer sofortigen R e g e l u n g . . . Danzig, 
den Korr idor und die f rüheren Provinzen in 
Polen, die Deutschland durch den Versa i l l e r 
Ver t r ag genommen worden sind, zurück­
erhielte . . ." 

Noch im J u l i 1938 hatte Polens A u ß e n m i n i ­
ster Beck dem V ö l k e r b u n d k o m m i s s a r i n 
Danzig, Prof. Burckhardt, e rk lä r t , man werde 
„ohne Druck und Drohung mit dem Reich noch 
ü b e r manche aus dem Versa i l l e r Ver t r ag üb r ig ­
gebliebene Schwierigkeiten reden k ö n n e n . " Er 
b e s t ä t i g e damit seine bereits einige Jahre frü­
her dem Grafen Szembeck g e g e n ü b e r gemachte 
Ä u ß e r u n g , man m ü s s e „der F ik t i on ein Ende 
machen, daß w i r .niemals' ü b e r Danzig mit 
Deutschland sprechen werden". Das Polnisch-
Danziger Problem lasse sich in Wi rk l i chke i t im 
Grunde auf das deutsch-polnische Problem 
zurückführen. 

So hatte Beck denn auch noch im Oktober 1938 
den polnischen Botschafter in Ber l in , L ip sk i , 
hinsichtlich der Zie le der polnischen Regierung 
und hinsichtlich der Regelung der Frage der 
Freien Stadt Danzig dahingehend unterrichtet, 
daß sich „die Notwendigkei t einer freien und 
offenen Prüfung dieses Problems durch die pol­
nische und die deutsche Regierung" gezeigt 
habe. 

Wie kam es nun zum Bruch? 
Warschaus Botschafter i n Ber l in , L ip sk i , hatte, 

wie w i r i n der letzten Folge berichteten, seiner 
Regierung ü b e r e in mit Hi t l e r ge führ tes Ge­
spräch berichtet und dabei bemerkt, an der 
rechtspolitischen Lage Danzigs solle nichts ge­
ä n d e r t und die Rechte Polens soll ten nicht ver­
letzt werden. Warschaus Reakt ion auf die Ber­
liner Versuche, die Danziger Frage auf dem 
Verhandlungswege zu lösen , war k ü h l . A u ß e n ­
minister Beck l ieß durch L i p s k i i n Be r l i n mit­
teilen, „daß er leider keine V e r s t ä n d i g u n g s ­
mögl ichkei t i n der Frage der Rückg l i ede rung 
Danzigs an das Reich zu sehen v e r m ö g e " . 

Dennoch stand noch eine entscheidende Be­
gegnung an. Oberst Beck, der polnische A u ß e n ­
minister, traf am 5. Januar 1939 auf dem Berghof 
in Berchtesgaden zu einem Gespräch mit Hi t le r 
zusammen. In dieser Unterredung b e m ü h t e sich 
Hit ler , seinem Gast die Interessengleichheit z w i ­
schen Deutschland und Polen hinsichtlich Ruß­
lands darzulegen, wobei es ihm unerheblich 
schien, ob in Rußland die Zaren oder die Bo l ­
schewiken die Macht in H ä n d e n h ä t t e n . Er ver­
suchte Beck darzulegen, daß e in starkes Polen 
i m deutschen Interesse liege, denn ein starkes 

polnisches Heer erspare es dem Reich, im Osten 
zahlreiche Div is ionen zu stationieren. In diesem 
Gespräch betonte Hi t l e r sein wirtschaftliches 
Interesse an der Ukra ine . 

Das Hauptthema bezog sich auf Danzig und 
den Korr idor . Hi t le r betonte den deutschen 
Charakter Danzigs, das f rüher oder s p ä t e r wie­
der zu Deutschland kommen m ü s s e . Er bezog 
sich auf das V e r h ä l t n i s zu Frankreich, nannte das 
Beispiel E l saß-Lothr ingen , zitierte Südt i ro l und 
seine Absprache mit Musso l in i und hob die Not­
wendigkei t hervor, die Verb indung zwischen 
dem Reich und O s t p r e u ß e n zu erleichtern und 
zu beschleunigen. Er wol le Polen g e g e n ü b e r eine 
ähnl iche E r k l ä r u n g abgeben, wie er sie Frank­
reich (bezüglich Elsaß-Lothr ingen) und Italien 
g e g e n ü b e r (bezüglich Südt i rol) abgegeben habe. 

Das entscheidende Gespräch 
O b w o h l Oberst Beck anderen Gesp rächspa r t ­

nern g e g e n ü b e r keinen Zweife l daran gelassen 
hatte, daß die Danziger Frage einer Lösung zu­
geführ t werden m ü s s e , reagierte er auf Hi t lers 
A u s f ü h r u n g e n diesmal küh l mit dem Hinweis , 
für Danzig gebe es keine politische Entschädi ­
gung. 

Beck durfte dabei Hil ters Hinweis auf die 
Ukra ine so verstanden haben, d a ß dieser ihm 
eine Gebietserweiterung als Kompensat ion für 
Danzig vorschlagen woll te . A n der Ukra ine 
w ä r e Beck jedoch nur dann interessiert gewe­
sen, wenn er sie ohne die Aufgabe des po ln i ­
schen Besitzstandes noch zusätzl ich h ä t t e erhal­
ten k ö n n e n , wie etwa das Olsagebiet an l äß ­
lich der M ü n c h e n e r Konferenz. In diesem Berg­
hof-Gespräch fiel Hil ters Bemerkung, d a ß Dan­
zig eine deutsche Stadt sei, und hier war Oberst 
Beck hellwach! 

Dabei m u ß t e ihm Hit lers Hinweis nicht un­
bedingt neu sein, denn schließlich hatte schon 
im Oktober 1938 der Lei tar t ike l der englischen 
Zeitschrift „The Economist" die W a r n u n g aus­
gesprochen: „Wie lange werden die Polen noch 
auf eine vierte Te i lung Polens warten m ü s ­
sen — die sie jetzt in so wahnwitziger W e i s e 
provozieren —, und wo werden sie Freunde 
finden?" 

Ob man in Ber l in den Eindruck hatte, zu weit 
gegangen zu sein? Jedenfalls wurde, als A u ­
ß e n m i n i s t e r von Ribbentrop im Januar 1939 
nach Warschau kam, um an einem Empfang 
zum fünften Jaherstag des deutsch-polnischen 
Paktes teilzunehmen, noch eine gemeinsame 
E r k l ä r u n g veröffent l icht , wor in man feststellte, 
„in Danzig werde der .Status quo' aufrechter­
halten, bis eine V e r s t ä n d i g u n g zwischen Polen 
und Deutschland zustande gekommen ist". Die­
se E r k l ä r u n g bezog sich auf den Fa l l , d a ß 
der V ö l k e r b u n d sich etwa aus Danzig zurück­
ziehen werde. 

Doch selbst eine E rk l ä rung , wie sie am 26. 
Januar 1939 in Warschau gefaßt worden war, 
vermochte die Bedenken Becks nicht zu zer­
streuen. Er m u ß t e aus seiner Unterhal tung mit 
Hi t l e r den Eindruck gewonnen haben, d a ß die­
ser darangehen werde, auch diese Frage so 
oder so zu bereinigen. D a er nicht bereit war, 
einer Lösung in der v o n Hi t l e r vorgesehenen 
A r t zuzustimmen, suchte er Kontakte zu akt i ­
vieren, v o n denen er glaubte, Polens Posit ion 
s t ä r k e n zu k ö n n e n . Beck war einer der dienst­
ä l t e s t en A u ß e n m i n i s t e r des damaligen Europa, 
er glaubte, Situationen, Personen und Interes­
sen sehr genau zu kennen, und er tippte zu­

nächst auf das f r anzös i sch-pon i sche-Verhä l tn i s , 
v o n dem er ü b e r z e u g t war, d a ß es keineswegs 
nur von den f ranzös ischen Pol i t ikern , sondern 
auch v o m französischen V o l k mit Sympathie 
begleitet werde. 

Beck mag dabei das V e r h ä l t n i s der polnischen 
Gräfin W a l e s k i zu Frankreichs Kaiser Napoleon 
s t ä r k e r in Er innerung gewesen sein, als sein 
eigenes Verha l t en Frankreich g e g e n ü b e r w ä h ­
rend der Tschechenkrise, wo er nicht an der 
Erhal tung der tschechoslowakischen Republik, 
als viemehr an einer terr i torialen Bereicherung 
Polens interessiert war. Da Hi t l e r diese zu bie­
ten vermochte, hatte Beck sich auch gegen 
Frankreich entschieden. Der polnische Bot­
schafter in Paris, Lucasiewicz, der in der Tsche­
chenkrise dem f ranzös i schen A u ß e n m i n i s t e r 
Bonnet g e g e n ü b e r e r k l ä r t hatte, „daß die Tsche­
choslowakei ein wi l lkü r l i ches Kompens ium 
zahlreicher einander ä u ß e r s t feindlicher M i n ­
derheiten, ein zum Tode verurteil tes Land sei", 
erhielt Weisung , die Kontakte zum Q u a i d' O r -
say, dem Sitz des f ranzös ischen A u ß e n m i n i s t e ­
riums, zu akt ivieren. 

Die W e i s u n g seines A u ß e n a m t e s l ief ein­
deutig darauf hinaus, für Polen die Hi l fe Frank­
reichs zu sichern. Dabei hatte Botschafter Jules 
Lukas iewicz ü b e r seine Auffassung an den 
polnischen A u ß e n m i n i s t e r berichtet, es sei 
„kindseh und na iv und zugleich unfair, einem 
Staat, der sich in einer solchen Lage wie Polen 
befindet, vorzuschlagen, er solle seine Bezie­
hungen zu einem so starken Nachbarn w i e 
Deutschland kompromit t ieren und die W e l t der 
Katastrophe eines Krieges aussetzen . . ." Die 
Kontakte des polnische Botschafters in Paris 
ergaben keineswegs eindeutig, d a ß Frankreich 
bereit war, sich mil i tär isch für Polen zu enga­
gieren, wenn Beck sich den Forderungen H i t ­
lers g e g e n ü b e r unnachgiebig zeigen w ü r d e . K e i ­
neswegs nur i n der britischen, auch in der fran­
zösischen Presse war der deutsche Charakter 
Danzigs oftmals herausgestellt worden und es 
war keineswegs zu erwarten, d a ß sich in Paris 
eine starke Mehrhe i t hinter Polen stel len 
w ü r d e , wenn dessen Regierung sich deutschen 
Erwartungen g e g e n ü b e r vol lends unnachgie­
big zeigte. V i e l m e h r m u ß t e Beck damit rechnen, 
d a ß Frankreich wie im Fa l le der Tschechoslo­
wake i eine L ö s u n g ähnl ich dem M ü n c h e n e r Be i ­
spiel ansteuern w ü r d e für den F a l l , d a ß da­
durch der Fr ieden erhalten werden k ö n n t e . 
A b e r auch die Sondierungen, die Beck in Lon­
don vornehmen l ieß, m u ß t e n den A u ß e n m i n i ­
ster erkennen lassen, daß , w ie Englands amtie­
render A u ß e n m i n i s t e r Eden noch mitten im 
Kriege vo r dem Unterhaus e r k l ä r t e , man in 
britischen Kre isen die M e i n u n g vertrat, „daß es 
für den polnischen Staat unmögl i ch (sei), e in 
u n a b h ä n g i g e s nationales Leben zu behaupten, 
wenn das Korr idor-Sys tem verewigt w i r d . . . " 
Al le rd ings war Mis t e r Eden dabei zu der merk­
w ü r d i g e n M e i n u n g gelang, die einzige Mögl ich-

Bri ten-Pemier Chamber l a in : Kol lek t iv -Pak t an­
geboten Foto dpa 

keit, deses Problem zu lösen , l iege darin, „Ost­
p r e u ß e n an Polen fal len zu lassen und die Be­
v ö l k e r u n g von dort umzusiedeln . . . " Im 
Grunde war die Lage Becks wen ig hoffnungs­
v o l l , denn er konnte nicht damit rechnen, daß 
sich Frankreich und G r o ß b r i t a n n i e n dafür mili­
t ä r i sch engagieren w ü r d e n , d a ß diese Stadt, 
deren deutscher Charak te r v o n Poli tkern, Di­
plomaten und Publ iz is ten immer wieder be­
tont worden war, v o m Reich getrennt bleiben 
m ü s s e . 

Die Besetzung von Böhmen und Mähren gab den Anstoß 
Es war nun Hi t l e r selbst, der diese St im­

mungslage ü b e r Nacht ä n d e r t e . Der Grund l ä g e 
in der Besetzung der Tschechoslowakei, i n de­
ren Hauptstadt Prag am 15. M ä r z 1939 die 
Truppen der deutschen Wehrmacht e i n g e r ü c k t 
waren. H i t l e r hatte am Tage vorher den tsche­
choslowakischen S t a a t s p r ä s i d e n t e n Hacha in 
Ber l in empfangen und nach der mi l i t ä r i schen 

Exterritorialer polnischer Durch­
gangsweg <m Falle, daß der 
Volksentscheid zugunsten 
Deutschlands auslallen * jrde 

Exterritorialer Durcngangsweg 
im Fall«. daS der Volksentscheid 
zugunsten Polens ausfallen 

Diese Karte wurde 
einer französischen 
Zeitung entnommen. 
Sie erläutert die von 
Hitler vorgeschlagene 
Lösung der 
Korridorfrage mit 
exterritorialen 
Durchgangswegen für 
den Fall, daß der 
Volksentscheid 
entweder zugunsten 
Deutschlands 
oder Polens 
ausfallen wUrde. 

Besetzung die L ä n d e r B ö h m e n und M ä h r e n zu» 
„ R e i c h s p r o t e k t o r a t " e r k l ä r t u n d unter den 

Schutz des Reiches" gestellt . Damit war die 
Tschechoslowakei , die v o n den Siegern von 
Versa i l l e s als e in k ü n s t l i c h e s Geb i lde geschaf­
fen worden war , l iquid ier t . M i t dem Griff nadi 
P rag ä n d e r t e sich die gesamte poli t ische Land­
schaft. Berei ts d re i Tage nach dem Einmarsdi 
sprach der britische Premier Chamberlain, der 
i m eigenen Lande wegen des Abschlusses der 
Zus t immung z u m M ü n c h e n e r A b k o m m e n heftige 
K r i t i k hatte h innehmen m ü s s e n , i n Birmingham 
u n d aus seinen W o r t e n l i e ß sich bereits die 
v e r ä n d e r t e Lage erkennen. L o r d Hal i fax wai 
es denn, der am 20. M ä r z v o r dem britischen 
Oberhaus mit tei l te , „ E n g l a n d se i bereit, mit 
e in igen Regierungen e in ko l l ek t i ve s Sicher­
hei t sabkommen zu s c h l i e ß e n " . In diesem Sinne 
wandte sich das brit ische A u ß e n a m t dann an 
Paris , M o s k a u , W a r s c h a u und Bukarest, wobei 
die Botschafter i n Po l en u n d R u m ä n i e n die In­
s t rukt ion erhiel ten, Deutschland k ö n n e : „entwe­
der Po len oder R u m ä n i e n d i rekt angreifen", 
oder die U n a b h ä n g i g k e i t dieser L ä n d e r unter­
graben; oder s ie wirtschaft l ich durchdringen, 
oder ihren inneren Ze r f a l l h e r b e i f ü h r e n , wie es 
i n der Tschechoslowakei der F a l l war, oder auf 
diese L ä n d e r e inen m i l i t ä r i s c h e n Druck aus­
ü b e n , der R u m ä n i e n g e g e n ü b e r die Form un­
garischer Truppenzusammenziehungen anneh­
men k ö n n t e . F ragen Sie bit te die polnische und 
die r u m ä n i s c h e Regierung, ob sie im Falle, 
d a ß ihre U n a b h ä n g i g k e i t auf eine der oben­
genannten A r t e n bedroht werden sollte, ge­
w i l l t w ä r e n , a k t i v e n W i d e r s t a n d zu leisten." 

A u c h H i t l e r hatte die v e r ä n d e r t e Lage so­
gleich erkannt. E r kannte die Einstel lung War­
schaus g e g e n ü b e r der Sowje tunion und glaubte 
nicht daran, d a ß Warschau sich bereit finden 
w ü r d e , eine Garant ie durch S o w j e t r u ß l a n d ent­
gegenzunehmen. A n d e r s jedoch beurteilte er 
die M ö g l i c h k e i t eines britisch-polnischen Bei­
standspaktes. Sogleich nach der Rede von Lord 
Ha l i f ax im bri t ischen Oberhaus l i eß er durch 
seinen A u ß e n m i n i s t e r dem polnischen Botschaf­
ter L i p s k i mit te i len, er sei an einem guten 
deutsch-polnischen V e r h ä l t n i s interessiert, doch 
erscheine die R ü c k k e h r Danzigs zum Reich 
und die Schaffung einer exterr i tor ia len Auto­
bahn- und Eisenbahnverb indung zwischen Ost­
p r e u ß e n und dem Reich une r l äß l i ch . 

Hi t l e r s V o r s c h l ä g e und das britische Angebot 
eines K o l l e k t i v - P a k t e s lagen dem polnischen 
Minis ter ra t vor , der am 22. M ä r z 1939 im Palais 
Brühl zusammentrat. H i e r ü b e r qalt es zu ent­
scheiden. 

Wie fiel die Entscheidung? 

W i r d fortgesetzt 


